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Hitlers Nieclerlage
Deutschlands Aufstieg!

Stuttgart, 10. März. (Eigenbericht.)
Der württembergiſche Staats präſident

Bolz wandte ſich in einer öffentlichen Wahlver-
ſammlung mit ganz beſonderer Schärfe gegen
den r ttonarſostartemus. Er führte
n. a. aus:

„Weiß das deutſche Volk überhaupt, was es bedeutet, wenn
am kommenden Sonntag die Rechtsradikalen ſiegen? Junge und Alte
ſind der Bewegung nachgelaufen und wenn man einen fragt: Was
machen Sie, wenn Sie ans Ruder kommen ſo
iſt die Antwort: Vertrauen zu unſeren Führern! Deutſchland er
wachel Gegen das Syſtem! So und anders lauten ihre Schlagworte.
Unſere Aufgabe im Zentrum muß ſein: den Sieg der National
ſogzialiſten am kommenden Sonntag und bei den ſpäter folgenden
Wahlen unbedingt zu verhindern, denn ihr Sieg bedeutet
Kataſtrophe. Kataſtrophe in der Außenpolitik und in der
Jnnenpolitik. Dann ſtößt Radikalismüs auf Radikalismus. Haben
die Nationalſozialiſten überhaupt eine eigene
Jdee 24 Punkte ſtehen in ihrem Programm, von denen ſie aber
nicht viel wiſſen wollen. Bei ihnen iſt alles Bewegung.

Sie kopieren das Vorbild der Faſchiſten Jtaliens.
Veſitzergreifung der Macht iſt ihnen alles, und haben
ſie ihren Mann als Reichsoberhaupt, ſo wird derſelbe
dem Volke ſeine Verordnungen diktieren und die
SA.- Männer werden an der Durchführung mitwirken.
Diktatur? Keine politiſche Freiheit mehr?! Keine
Preſſefreiheit, keine Organiſation mehr, die nicht in
die neue Bewegung paf;t. Glaubt jemand, das deutſche
Volk mit ſeinen Millionen Arbeitern ließe ſich dieſen
Zwang gefallen, kommuniſtiſche und ſozialiſtiſche
Arbeiter, die von ihren Führern ein halbes Jahr-

hundert politiſch erzogen wurden?
Und das wahre Geſicht der Nationalſozialiſten? Glaubt jemand,

eine gewiſſe Schicht von ehemaligen Offizieren, Adligen,
Groß induſtriellen hätte den ehrlichen Willen, wahre Ar
beiterpolitik zu machen? Niemals! Umwälzung unſerer ſozialen,
geſellſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe, um wieder an die
Spitze zu kommen, das iſt ihr wahres Ziel. Dem Volke
muß geſagt werden, daß man mit Phraſen, großen Worten, Paraden
und Uniformen keine Politik machen kann, ſondern nur mit dem
Perſtand, Sachlichkeit, Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit. Nur ſo finden
v die rechten Mittel und Wege, aus unferem Elend heraus
zukommen.“

Der Reichspräſident im Kampfe gegen ſeine „nationalen“ Verleumder

Reichspräſident von Hindenburg hielt am Donnerstagabend im
Rundfunk folgende Rede:

„Deutſche Männer und Frauen!
Als vor ſieben Jahren zum erſten Male die Frage an mich

erantrat, mich für Deutſchlands höchſtes Amt zur Verfügung zu
tellen, habe ich es abſichtlich vermieden, vor parteimäßig aufge-

genen Verſammlungen zu reden und deshalb nur einmal im
undfunk vor dem geſamten deutſchen Volke geſprochen. Jetzt, wo

mir zum zweiten Male die Präſidentſchaft des Deutſchen Reiches
angetragen worden iſt, wollte ich mich im Wahlkampf völlig zurück

halten. Der Verlauf desſelben nötigt mich aber, aus
meiner Zurückhaltung herauszutreten und im
Rundfunk zu dem geſamten deutſchen Volke zu ſprechen; denn alle
ſollen es aus meinem Munde hören, warum ich die neue Kandi-
datur angenommen habe. Zugleich will ich durch dieſe Anſprache
dartun, daß ich nicht gewillt bin, die in der letzten Zeit über
mich verbreiteten Unwahrheiten unwiderſprochen zu
laſſen Eine politiſche Programmrede will ich alſo nicht halten,
weil ich es nicht für nötig halte: Mein Leben und meine Lebens-
arbeit ſagen Jhnen von meinem Streben und Wollen mehr, als es
Worte tun können.

Wenn ich mich nach ernſter Prüfung entſchloſſen habe, mich zu
einer Wiederwahl zur Verfügung zu ſtellen, ſo habe ich es nur getan
in dem Gefühl, damit eine vaterländiſche Pflicht zu erfüllen. Hätte
ich mich verſagt, ſo beſtand die Gefahr, daß bei der ſtarken Partei
zerſplitterung, insbeſondere der Uneinigkeit der Rechten, im zweiten
Wahlgang entweder der Kandidat der radikalen Rechten oder ein
ſolcher der radikalen Linken zum Präſidenten des Deutſchen Reiches
gewählt würde. Die Wahl eines Parteimannes, der Vertreter einer
einſeitigen und extremen politiſchen Anſchauung ſein und hierbei
die Mehrheit des deutſchen Volkes gegen ſich haben würde, hätte
aber unſer Vaterland in ſchwere, nicht abſehbare Er
ſchütterungen verſetzt. Das zu verhindern, gebot mir meine
Pflicht. Jch war mir dabei wohl bewußt, daß dieſe meine Ent-
ſchließung von einem Teil meiner alten Wähler, darunter leider
manchem alten Kameraden, mißverſtanden und ich deshalb ange
feindet werden würde. Aber ich will lieber verkannt und perſönlich
angegriffen werden, als daß ich ſehenden Auges unſer Volk, das
ſo viel Schweres in den letzten anderthalb Jahrzehnten getragen hat,
in neue innere Kämpfe geraten laſſe. Um Deutſchland hiervon zu be
wahren, um ihm eine Zeit der Ruhe zu geben, in der es die für
unſere Zukunft ſo entſcheidenden Fragen im Jnnern und nach außen
löſen ſoll, würde ich mein Amt im Falle meiner Wiederwahl weiter-
ühren.ſos Gewiſſe politiſche Kreiſe haben meinen Entſchluß, wieder zu

kandidieren, anders gedeutet. Auch ſind Unrichtigkeiten,
wynn nicht gar bewußte Lügen über mich im Umlauf. Da

n wende ich mich nun:e iſt behauptet worden, ich hätte meine Kandidatur aus den
Händen der Linken oder einer ſchwarzroten Koalition entgegenge
nommen. Das iſt falſch.

Die Kandidatur iſt mir aus allen Schichten und allen Kreiſen
des Deutſchen Volkes angetragen worden, ſowohl von einem großen
Teil meiner alten Wähfer, als auch von ſolchen, die 1925 ihre Stim
men anderen Bewerbern gegeben haben. Die erſten Erſuchen an
mich, wieder zu kandidieren, gingen von Gruppen der Rechten aus.

Hindenburgs Rundfunkanſprache
Dieſem Vorgehen ſchloſſen ſich andere Parteien und Verbände an.
Jch ſelbſt habe meine Zuſtimmung meiner Kandidatur erſt dann
gegeben, nachdem ich mich davon überzeugt hatte, daß unbeſchadet
der Parteizugehörigkeit im einzelnen in ganz Deutſchland weite
Schichten den Wunſch haben, daß ich weiter in meinem Amte bleibe.
Kandidat einer Partei oder einer Parteiengruppe zu ſein, hätte ich
abgelehnt, ebenſo wie ich Bedingungen und Verpflichtungen zurück
gewieſen habe. Aber auf überparteilicher Grundlage der Kandidat
des Deutſchen Volkes zu ſein und als ſolcher denen entgegenzutreten,
die nur Kandidaten einer Partei ſind, das hielt ich für meine vater-
ländiſche Pflicht. So werde ich, wenn ich nochmals gewählt werden
ſollte, nur Gott, meinem Gewiſſen und dem Vaterlande verpflichtet
ſein und als Treuhänder des ganzen Deutſchen Volkes meines Amtes
walten können.

Jm Wahlkampf ſind aus meiner bisherigen Amtsführung per
ſönliche Angriffe gegen mich gerichtet worden. Jch greife die
ſchwerwiegendſten heraus; das Urteil über das mir zugefügte Unrecht
überlaſſe ich jedem einzelnen:

Jn erſter Linie wird mir die Unterzeichnung des
Doung-Plan- vorgehalten, durch die ich mich in einen offenen
Gegenſatz zu der ſogenannten Nationalen Front geſetzt hätte.Die üntrſchrift iſt mir wahrlich nicht leicht geworden, aber ich

habe ſie gegeben in der Ueberzeugung, daß auch dieſe Etappenotwendig war, um zu iſerct nationalen Freiheit zu en
und ich glaube, ich habe recht gehandelt. Das Rheinland iſt
frei, die fremden Aufſichtsbehörden ſind verſchwunden,
der Young-Plan mit ſeinen Vorausſetzungen iſt durch die tatſächliche
Entwicklung bereits überholt.

Ich glaube nicht, daß wir bei allen Schwierigkeiten der außen
politiſchen Lage heuke ſo weit wären, wenn ich damals dem Rak,

nicht zu unterſchreiben, gefolgt wäre.

Ein weiterer Vorwurf, der in der Agitation gegen mich eine
Rolle ſpielt, iſt der, daß ich die Notverordnungen unter-
ſchrieben habe. Jch weiß wohl, daß ich durch ihren Erlaß dem
deutſchen Volk ſchwere Laſten zugemutet und mich der perſönlichen
Kritik ſehr ausgeſetzt habe. Wir ſtanden im letzten Sommer vor
der Frage, ob wir durch politiſche Unterwerfung unter das Aus-
land uns finanzielle Erleichterungen erkaufen, oder durch eigene
Kraft und ſchwere Opfer uns als Nation ſelbſt behaupten wollten.
Ich habe nicht gezögert, mich für den letzteren Weg zu entſcheiden.Da der eigenlliche Geſetzgeber, der Reichstag, verſagte und nicht im

ſtande war, auf dem normalen Wege der Geſetzgebung die erforder
lichen Maßnahmen zur Beſeitigung unmittelbarer Gefahren für
Wirtſchaft, Staatsfinanzen und Währung zu treffen, mußte ich ein-
ſpringen und im Rahmen der mir durch die Reichsverfaſſung ge-
gebenen außerordentlichen Befugniſſe ſelbſt handeln. Jch habe hier-
bei an den guten alten militäriſchen Grundſatz gedacht, daß ein
Fehlgreifen in der Wahl der Mittel nicht ſo ſchlimm iſt, als das
Unterlaſſen jeglichen Handelns.

Es iſt durchaus begreiflich, daß über einzelne der getroffenen
Maßnahmen Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, und ich habe mich
oft nur ſchweren Herzens zu einzelnen dieſer Notverordnungen ent
ſchließen können. Jch ſelbſt bin der Anſicht, daß manche der
Maßnahmen, die in ſchwieriger, ſchwer überſehbarer Situation
eiligſt getroffen werden mußten, verbeſſerungsbedürftig
ſind

ch glaube auch nicht, daß all die Belaſtungen, die ſie euthalten,
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auf die Dauer aufrechterhallen werden können. Im Gegenkeil
hoffe ich, daß manche Beſtimmungen bald oder durch

andere Regelung erſetzt werden können.
Keiner der Kritiker kann mir zum mindeſten das Motiv heißeſter
Vaterlandsliebe und ſtärkſten Willens für Deutſchlands Freiheit als
Grundlage meines Wollens abſprechen, und ſelbſt die lauteſten Rufer
im Streit gegen das ſogenannte „Syſtem“ werden zugeben müſſen,
daß ich bei dieſen ſchweren Entſcheidungen, frei von jeder Bindung,
aus eigenſter, perſönlicher ar ung gehandelt habe.

Noch ſtehen wir mitten im Kampf. Die Entſcheidungen auf dem
Felde der Außenpolitik ſtehen noch bevor; wichtige Aufgaben
im Jnnern, insbeſondere die Linderung der furchtbaren Arbeitsloſig-
keit, harren der Löſung. Das große Ziel können wir aber nur er
reichen, wenn wir uns zu einer wahren Volksgemeinſchaft zu
ſammenfinden.

Ich kann nicht glauben, daß Deutſchland in innerem Hader und
im Bürgerkrieg verſinken ſoll,

wo es gilt, im Ringen um die Freiheit und Geltung der Deutſchen
Nation zuſammenzuſtehen. Jch erinnere an den Geiſt von 1914 und
an die Frontgeſinnung, die nach dem Manne ffragte, und nicht
nach dem Stande oder der Partei. Wie einſt im Kriege die Not
des Vaterlandes alles Trennende aufhob und die Maſſen des
Volkes gleich, ob ſie der Arbeiterſchaft, dem Landvolk oder dert
Bür m angehörten in geiger Weiſe Fingerungerge re
Pflicht getan haben, ſo gebe ich die Hoffnung nicht auf, daß
land ſich zu einer neuen Einigkeit im Gedanken an das Vaterland
zuſammenfindet.

Wer mich nicht wählen will, der unterlaſſe es. Ebenſo werde
ich aber niemanden zurückſtoßen, der die Einheit des Deutſchen
Reiches in meiner Perſon finden will.

Die Verantwortung, die mich ausnhalten ließ im Kriege,
bis ich das Heer in die Heimat zurückgeführt hatte, die Verant-
wortung, die mir als Reichspräſident alle die entſcheidenden Ent
ſchlüſſe abrang, dieſe Verantwortung vor meinem Gewiſſen
gwingt mich, auch jetzt auszuharren und dem Deutſchen Volke in

reue zu dienen.
Hierfür meine letzte Kraft herzugeben, habe ich mich erneut zur

Verfügung geſtellt. Das iſt Sinn und Ziel meiner Kandidatur!“
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Die Freitag-Morgenausgabe des „Vorwärts“ ſchreibt
zur Rede Hindenburgs:

Hindenburgs Rede im Rundfunk war politiſches Ereignis
und menſchliches Erlebnis zugleich. Politiſches Ereignis war
die Flucht des Reichspräſidenten in die Oeffentlichkeit vor
ſeinen Freunden von geſtern und Feinden von heute, die
energiſche Abwehr der Angriffe von rechts, die Verteidigung
der Politik des Young-Plans, die nicht mißzuverſtehende Be
tonung des Standpunkts, daß ein unparteiiſcher
Hüter der Verfaſſung an die Spitze des Reiches ge
hörte. Menſchliches Erleben aber über mancherlei Klüfte
der Weltanſchauung Brücken ſchlagend waren Stil und
Tonart dieſer Rede. Denn hier ſprach ein Mann, der nicht
gewohnt iſt, aus ſeinem Herzen eine Mördergrube zu machen,
deſſen Ja Ja und deſſen Nein Nein iſt, ein Mann, an deſſen
Rechtſchaffenheit und gutem Willen, dem Volke zu dienen,
kein Zweifel ſein kann. Herr von Hindenburg iſt gewiß in
vielen wichtigen Fragen ganz anderer Meinung als wir
Sozialdemokraten, aber wenn er ein politiſcher Gegner iſt, ſo
dann doch ein ſolcher, mit dem man ſich auf dem Boden
menſchlicher Anſtändigkeit finden kann. Am
ar wird das Volk vor der einzigen Frage ſtehen, ob
dieſer Mann bleiben, oder ob er durch einen verantwortungs-
loſen Abenteurer und fanatiſchen Feind der Verfaſſung er
ſetzt werden ſoll. Hindenburg oder Hitler für
Menſchen, die für fünf Pfennige politiſchen Verſtand im
Kopfe haben, kann das überhaupt keine Frage ſein. Und
darum wird Hindenburg gewählt!

Neue japaniſche Vorſtöße
Dringende Hiülferufe an den Völkerbund

Genf, 10. März. (Eigenbericht.)
offizielle Telegramme aus China melden neue japaniſche

Vorſtöße auf der Front bei Schanghai und die Beſchießung aus
Flugzeugen mit Maſchinengewehrfeuer auf die Zivilbevölkerung der

Stadt Hangfſchau.
Jn einer Entſchließung der Kuominkang wird der Völkerbund

verſammlung offiziell mitgeteilt, doß es im Fernen Oſten keinen
Frieden gebe, wenn die Verträge nur ein Fetzen Papier ſein
ſolllen und wenn gegen Japan keine Sanktionen erfolgten Beſchäf-
tige man ſich nicht ſofort mit dieſer Frage, dann werde es bald zu
ſpäl ſein.



Polizeiſpione im Dienſte der Putſchiſten Severing und Grzeſinski packen zu

Staatsfeindliche Lmtriebe der legalen NSOAp
Verleitung von Polizeibeamien zu hochverräteriſchem Vergehen

Der Berliner Polizeipräſident teilt mit:
Wegen des dringenden Verdachtes, ſich des Ver

b r ensdesHochverrats 81 Abſ. 2 StGBV.
u. f.) ſchuldig gemacht zu haben, wurden am geſtrigen
Tage der Polizeileutnant Kurt Lange, der
Polizeiwachtmeiſter Hans Schulz-Brieſen und
die Buchhalterin Gertrud Müller feſtgenommen.

Die Angeſchuldigten ſind überführt, ſich
Pläneder Polizeiunterkünfte, der polizei-
I Waffen und Munitionslager be-ſchafft und an maſgebende Stellen in der National-
ſozialiſtiſchen Partei weitergeleitet zu haben.

Eine noch nicht ermittelte Perſönlichkeit, die der
Gauleitung Berlin der NSDAP. angehört,
hat die Veſchuldigten zu ihrem Vorgehen veran-
Ia t. Die polizeilichen Ermittlungen werden fort-

ie Umtriebe der drei hochverräteriſchen Perſön-
lichkeiten wurden dadurch entdeckt, daß ſie ſich zur
Erlangung der einzelnen Pläne an Schupo-
beamte herangemacht haben mit dem Er-ſuchen, ihnen beſtimmte Pläne auszuhändi-
gen. Die betreffenden Beamten haben aber Verdacht
geſchöpft und ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde Mel
dung erſtattet. Verlangt wurde unter anderem die
Aushändigung von Plänen, welche die Lage der
Tor wachen ſowie die Lage der Fernſprechanlagen
und Alarmapparate enthielten.
Eine bei dem Polizeileutnant Lange durchge-
führte Hausſuchung war erfolgreich. Es wurden
mehrere Pläne der genannten Art im BVett
verſteckt aufgefunden.

Bei dem Verhör erklärte Polizeileutnant
Lange, daß Jnformationen vorgelegen hätten, wo-
nach das Reichsbanner einen Sturm aufdie Polizeiwachen ()9) geplant habe, und daß
die Beſchaffung der Pläne nur als eine Ab-
wehrmaßnahme der Nationalſozialiſten anzu
ſehen wäre. Lange hat zugegeben, daß er zu ſeinem
Vorgehen durch eine führende Perſönlich-

keit aus der Hedemannſtraße des Hauptquartier

doch habe er den Namen vergeſſenk!

rieſen und war bisher im Schrader- Verband
als Buchhalterin tätig. Sie hat die Weiter-
leitung der Pläne übernommen. 8Es ſteht feſt, daß bisher dreibis vier Pläne
von Polizeiunterkünften bzw. Waffenlagern ſchon
in die Hände der Verſchwörer gelangt ſind und auch
von Gertrud Müller an die bewußte nativnalſozia-
liſtiſche Perſönlichkeit in der Hedemannſtraſze abge
liefert wurden. Einige weitere Pläne ſind außerdem,
wie ſchon erwähnt bei der Hausſuchung im Bett des
Polizeileutnants Lange entdeckt worden.

en die Beſchuldigten wird ein Strafver-
fahren wegen Hochverrats eingeleitet. Nach
der nationalſozialiſtiſchen Perſönlichkeit aus der
Hedemannſtraße wird noch gefahndet.

Hitlers Gaſigeber ein Arbeiterfeind
Köln, 10. März. (Eigenbericht.)

Der Arbeiterführer Hitler nahm nach einer Verſammlung
in Köln „Nokquarkier“ bei einem Oberſtleutnant a. D. v. Bock in
dem Asölner villenvierkel Marienburg. Bock iſt Teil-
haber der bekannken Kölniſch-Waſſer- Fabrik von Johann Maria
Faring gegenüber dem Jülichplaß. Er iſt als Arbeiterfeind und
Scharfmacher bekannt und bei Lohndruckaklionen immer führend
geweſen.

Sage mir, mit wem du umgehſt und ich will dir ſagen, wer
du dviſt

e

In der Nacht zum Donnerstag wurden in Berlin nicht weniger
als 98 Perſonen vorläufig feſtgenommen. Etwa 50 ſollen im
Laufe des Tages dem Schnellrichter im Polizeipräſidium vorgeführt
werden. Seit Sonnabend wurden insgeſamt 522 Perſonen vorläufig
verhaftet.

Die Agitation der Rechts und Linksradikalen

Propheten und Glücksritter
„Amkrempeln“

Eine Frage an den deutſchen Landwirt und

rer Mittelſtand
Den Arbeilkern geht es ſchlecht, den Bauern geht es ſchlecht, ja

allen geht es ſchlecht oder jedenfalls nicht ſo, daß man ſagen könnle,
es geht ihnen gut. Aber was helfen uns Phraſen und Programme
unſerer Radikalinskis. Von Redensarten kann niemand ſakt werden
und an die ewigen Erklärungen, daß alles beſſer werden muß und
alles beſſer wird, ſobald Nazis oder Kozis die Macht haben, glauben
die Urheber dieſer Erklärungen am allerwenigſten.

Was uns und zwar jedem einzelnen zunächſt nok kuk, das iſt die
Wahrheit zu erkennen. Im Dunſt und Rebel der Phraſen und
des Geſchimpfes wird nie ein Weg und der Ausweg ſichkbar
ſein. Was iſt aber die Wahrheit? Wahrheit iſt, daß Deutſchland
kein Himmelskörper iſt, der allein in der Welt ſchwebt. Deutſchland
iſt nicht einmal ein Erdteil, es iſt nur ein Land, ein Staat von
den vielen in Europa und vor allem ein Volk inmitten der vielen
anderen. Wer glaubt deshalb, Deutſchland könnte, wie es die
radikalen Parteien verheißen, allein und unbeeinflußt von außen
leben? Wäre das möglich, ſo müßten auch die wirtſchaftlichen Zu
ſtände in Deuklſchland unbekümmert um das, was in der Welt vor
geht, zu beſtimmen ſein. Das aber iſt es, was dieſe radikalen Par
teien behaupten. Gebt uns die Macht, und alles wird gul!

Wäre dies möglich, ſo hälten die radikalen Prophelen rechkt,
und ſie häkten recht, wenn ſie ſagen: an allem Uebel ſind nur die
Parteien und ihre Regierungen ſchuld. Wie ſteht es aber? Richt nur
Deutſchland hat ſein Millionenheer von Arbeiksloſen, die Verarmung
des Mittelſtandes, die entſetzliche Not ſeiner Handwerker, ſeiner
Bauern und der Land wirtſchaft. Jeder ehrliche und wahrheitsliebende
Menſch. und wer je in England war oder je eine engliſche Jeitung
geleſen hat, der weiß, daß es heute in England, dem größten Reich
der Erde, ſowie in allen ſeinen Kolonien und überſeeiſchen Län-
dern genau ſo, keilweiſe noch ſchlimmer ausſieht, als in Deukſchland.
Iſt es beſſer in den Vereinigten Staaten, dem reichſten Land der
Welt? Beſſer in Jtalien, in Ungarn, in Südamerika, in Spanien,
in den Balkanländern, in Polen, in der Schweiz? Beginnk nicht
jetzt auch in Frankreich die Arbeiksloſigkeit mit Rieſenziffern ein
zuziehen? Wer iſt der Mann, der aufſtehen wollte, dieſe Angaben
und Takfſachen zu leugnen.

Und wer iſt der Redner und Agitakor, der den Muk hak ange
ſichts dieſer Talſachen, angeſichts dieſer Zuſtände in der geſamken
Welt und in allen Ländern wider beſſeres Wiſſen behaupten zu
wollen: Deutſchland allein könnke eine paradieſiſche Jnſel bilden,
morgen ſchon, wenn die alken Parkeien und Regierungen ge-
ſchlagen und einige neue Männer oder Hampelmänner wie Razi-
Goebbels an ihre Stelle geſetzt ſind? Deutſchland allein ein Para-
dies inmitten der welk wirtſchaftlichen Hölle, Deulſchland allein, deſſen
Induſtrie den größten Teil der Rohſtoffe aus dem Ausland beziehen
und deshalb auch wieder ſeine Jnduſtrieprodukke in das Ausland
verkaufen muß! Deutſchland allein, deſſen Ackerbau nur den
kleinſten Teil der deukſchen Bevölkerung mit Nahrung verſorgen
kann. Daraus ergibt ſich: wenn die deulſche Not nur im Zu
ſammenhang mit der Welknot entſtanden iſt, und es iſt
ſo, dann kann dieſe deulſche Not auch nicht durch einige Männer,
Parteien oder gar eine Regierung enkſtanden ſein und auch nicht
durch eine andere Parlei, durch eine neue Regierung oder
gar durch einen einzelnen Reichspräſidenken beendet werden. Was
allein möglich iſt, das iſt, dieſe Not in Deulſchland zu ver
größern, zu verſchlimmern, durch unerprobke und falſche
Experimente politiſcher wie wirſſchaftlicher Ark. Oder glaubt auch
nur ein einziger Landwirk oder Gewerbekreibender im Ernſt, daß
es ihnen beſſer ginge, wenn erſt einmal alles kapuktgeſchlagen und

wie die Raklonalſozialiſien und Kommuniſten ſagen: erſt einmal
alles umgekrempelt, das oberſte zu unkerſt und das unkerſte
nach oben gekehrt werden müſſe.

Hand aufs Herz, Volksgenoſſen, ihr jubelt teilweiſe in den Ver
ſammlungen falſchen Propheten und Glücksrilkern zu, wenn ſie für
morgen ſchon das Paradies verkünden, denn groß iſt die Nok. Aber
Hand aufs Herz, glaubt ihr wirklich, morgen ſchon hat alle Rot
ein Ende, wenn nur ein nakionalſozialiſliſcher Phraſeur ohne Er
fahrung und poliliſche Praxis an die Stelle Hindenburgs getreten
iſt. Es iſt an der Zeit, daß alle ſich wieder beſinnen, daß wieder
Einſicht und Vernunft einkehrt in die Köpfe und Hoffunug in die
Herzen, daß alle ſelbſſtbewußl bleiben und nicht den Propheken und
Jauberkünſtlern nachlaufen, die jedem falſche Goldſtäcke aus der
Naſe zaubern, während ſie dem Volke in der Praxis die echten und
letzten paar Groſchen aus der Hoſenkaſche ziehen.

Ehrungen für Briand
Aufbahrung im Außenminiſterium

Paris, 10. März. (Eigenbericht.)
Der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten Briands iſt am

Donnerstagvormittag von der Wohnung in der Avenue Kléber
nach dem Außenminiſterium übergeführt worden. Der Uhrenſaal
des Miniſteriums iſt zu einer Totenkapelle umgeſtaltet, der Katafalk
iſt gegenüber dem Kamin mit der berühmten Uhr errichtet und wird
von zwei Kandelabern flankiert. Nach der Aufbahrung erſchienen
ſämtliche Mitglieder der Regierung und verbrachten einige Minuten
der Andacht vor dem Sarge.

Der radikale Abg. Gratien hat in der Kammer einen Ent
ſchließungsantrag eingebracht, der die Ueberführung der Leiche
Briands in das Pantheon verlangt.

der Berliner NSDAP. veranlaßt geweſen ſei, je
Die an

geſchuldigte Gertrud Müller iſt die Braut desbeſchuldigten Schupowachtmeiſters Schulz-

Hitler duldet die 175 er
Großes Aufſehen in SA. Kreiſen
Von einem Skandarktenführer der Berliner

s A. geht uns nachſtehendes Schreiben zu. Der Brief ſpricht
für ſich. Man leſe ihn und ſtelle ſich vor, was aus der
deutſchen Jugend werden würde, wenn ſie der Um
gebung des Herrn Hiller, den Röhmlingen, als Amlks-
perſonen anverkraut werden würde. Der Brief laulet:

„Die Veröffentlichungen der Liebesbriefe des Hauptmann
Röhm haben in allen SA. Kreiſen großes Aufſehen erregt, obwohl
die widernatürliche Veranlagung in den Kreiſen der SA. kein Ge
heimnis iſt. Er macht auch ſelbſt kein Geheimnis daraus. Viel-
mehr ſpricht er offen von ſeiner Veranlagung und ſammelt ſeine
Freunde um ſich. Der bekannte Leutnant Heines wurde von
Röhm nach München berufen, wo er jetzt die Leibwache
Hitlers befehligt. Dieſer Heines iſt ebenfalls homoſexuell. Jn
Berlin war er bisher ſtändiger Gaſt in dem berüchtigten Kaffee
„Am Turmhaus“ und in der „Silhouette“. Sämtliche Strich-
jungens dieſer Lokale kennen Heines und Röhm ſehr gut. Ebenſo
den früheren Hauptmann Röhrbein bekannt als Feme-
mörder. Die Red. Abteilungsleiter von Oſaf Oſt Berlin, der
allgemein den Spitznamen „Fräulein“ hat. Hitler ſelber kennt die
Veranlagung von Röhm. Kann aber nichts gegen ihn unternehmen.
Es exiſtieren nämlich gewiſſe „ſchwärmeriſche Briefe des
Führer s an einen jungen Studenten in Berlin, die
leicht mißverſtanden werden könnten! Auch Goebbels hat hier
Dreck am Stecken. Er, ſowie der Reichsführer der Hitler-Jugend,
von Schirach, gelten in eingeweihten Kreiſen in geſchlechtlicher
Hinſicht als „Mampe Halb und Halb“.

In den A. Kreiſen iſt die gleichgeſchlechkliche Liebe ebenfalls
ſtark verbreitet. Der Ankifeminismus geht ſoweil, daß ver
heiratete SA.Leule in beſtimmken Stürmen nicht gern geſehen
ſind. Beſonders der Berliner Skurm 33 iſt ein wahres
„Eldorado“. Wiederholt haben Oberleulnant Schulz und Hinkel
von Hiller geforderk, Röhm und ſeinen ſchwulen Anhang her
auszuſchmeißen, weil der Skandal zu offenkundig werde. Hitler
hat ſich aber immer geweigert. Bei ſeiner Einſtellung iſt die

Männerliebe eine ſpezielle nordiſch- germaniſche Tugend.

Außerdem befürchtet er durch ein Bekanntwerden der Zuſtände in
der SA. einen Skandal, der zum Himmel ſtinkt. Eine der Lieb
lingslektüren der SA. iſt die homoſexuelle Literatur des bekannten
Schriftſtellers Hans Blüher, der ſchon vor einiger Zeit der Nazi
partei beigetreten iſt. Röhm, der einmal in einer Berliner Ver
ſammlung der SA. mit lauten „Huch nein“ empfangen wurde,
hat ſeit der Zeit nicht mehr vor der SA. geſprochen. Selbſtver
ſtändlich werden die Lieblinge der genannten Herren in jeder Weiſe
bevorzugt Man ſehe ſich daraufhin einmal die Stäbe im Braunen
Haus und in der Hedemannſtraße an. Um ſo widerwärtiger wirkt
die Heuchelei, mit der das Braune Haus offiziell gegen die
Homoſexuellen Front macht und gegen Abſchaffung des
s 175 iſt Es iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß ſchon ſehr bald in
der NSDAP. ein ungeheurer Skandal losbrechen wird, gegen der
die Eulenburg- Affäre eine harmloſe Angelegenheit war.

Nazis und Wanderarbeite
Nazis beſchäſtigen Polen immer weiter

Es war im Herbſt 1930, als die nationalſozialiſtiſche Reichs
tagsfraktion in einem Antrag die Fernhaltung von polniſchen
Wanderarbeitern forderte. Dieſe Forderung iſt von der Sozial
demokratie ſchon ſeit Jahrzehnten geſtellt worden. Sie iſt alſo nichts
Neues. Die Sozialdemokratie hat auch dafür geſorgt, daß an Stelle
von polniſchen Wanderarbeitern immer mehr deutſche Landarbeiter
beſchäftigt werden. Gegen den Widerſtand der Groß
grundbeſitzer, die heute bei den Nationalſozialiſten die erſte
Geige ſpielen und die ſich für die polniſchen Wanderarbeiter deshalb
erwärmen, weil ſie mit niedrigeren Löhnen abgefunden werden
können. Die Großgrundbeſitzer der Nationalſozialiſtiſchen Partei
haben denn auch den oben erwähnten Antrag der nationalſozia-
liſtiſchen Reichstagsfraktion nicht unterſchrieben. Die
Herren Corswant und Schneider, im Nebenberuf Groß
grundbeſitzer, haben nämlich bis jetzt polniſche
Wanderarbeiter beſchäftigt.

Wir erinnern an dieſe Tatſache, weil die Nationalſozialiſten
gegen dieſe Großgrundbeſitzer bisher nichts unternommen
haben.

Wer Hitler ſchlagen will, muß Hindenburg wählen

KPD.-Führer wollten Kapp helfen
Jetzt helfen ſie Hitler
Die Drahtzieher der KPD. geben die Parole

aus: „Für uns ſind Hindenburg, Vrüning und
Severing die Hauptgefahr.“ Alſo kein kom
muniſtiſcher Kampf gegen Hitler, ſon-
dern: „der Hauptſtoß iſt gegen Wels zu
führen“, wie es in der kommuniſtiſchen Preſſe
heißt.

Genau ſo ſchändlich haben ſich die Kommuniſten ſchon einmal
an einem 13. März verhalten. Als vor zwölf Jahren Kapp und
Lüttwitz mit Hilfe der Brigade Ehrhardt und des am Branden-
burger Tor ſpazierengehenden Ludendorff gegen die Republik
putſchten, da gab die KPD. die Parole aus: „Kein Kampf
gegen Kapp! Kapp und Ebert ſind eins, wir
vleiben neutral!“

Heute ſchreien ſie nicht nur: Hindenburg und Hitler ſind eins,
heute haben ſie ſich bis zu der Behauptung verſtiegen: Severing
iſt noch ſchlimmer als Hitler! Die Frage iſt nur, wer
dieſen Blödſinn glaubt. Die Leute, die ihn in die Welt
ſetzen, die Moskauer Beauftragten in der KPD.-Zentrale, ſtellen
ſich ſo, als ob ſie an ihre eigene Parole glaubten, ſie markieren
einen offiziellen Optimismus über ihre Kraft gegen den Faſchismus,

aber in Wahrheit iſt ihnen bänglich zumute. Bei den kommu
niſtiſchen Funktionären aber glaubt man keine Silbe von
dieſer verrückten Parole. Wie wir erfahren, herrſcht in den Kreiſen
der kommuniſtiſchen Funktionäre nur geringe Neigung, ſich aktiv für
die Kandidatur Thälmann einzuſetzen. Man denkt dort mit Bangen
daran, was aus ihnen und ihrer Partei werden
würde, wenn an Stelle von Severing das „kleinere Uebel
Frick Miniſter des Jnnern in Preußen werden würde, und man
murrt ſehr laut über die Führer, die wahnwitzige Parolen cuf
ſtellen und damit dem Faſchismus in die Hände arbeiten.

Man fragt auch, warum die Zentrale der KPD. ſeinerzeit die
Parole ausgegeben hat: „Schlagt die Faſchiſten, wo ihr

ſie trefft,“ wenn ſie heute, wo es gilt, dem Faſchismus eine
große politiſche Niederlage zu bereiten, ihm geradezu in
die Hände arbeiten. Das Gefühl der faſchiſtiſchen Gefahr iſt in den

Reihen der kommuniſtiſchen Funktionäre ziemlich ſtark, und aus
dieſem Gefühl wächſt die Unluſt gegenüber der Kandidatur Thäl-
mann hervor.

Die neueſte ſelbſtmörderiſche Parole der Spalter und Arbeiter

verräter, die den Kampf gegen Hitler bewußt
kämpfen wollklen, um den Hauptſtoß gegen Severing und
Wels zu führen, wird hoffentlich allen Schwankenden die Augen
öffnen und ſie zur Erkenntnis bringen, daß wer Hitler ſchlagen will,
Hindenburg wählen muß
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Slraße frei der Eiſernen Front!
Fackelzug und Kundgebung am Sonnabend in Halle

ReichsbannerKameraden!
Gewerkſchaftskollegen!

Partei und Arbetterſportgenoſſen!

„Um Sein oder Nichtſein würfelt der Nationalſozialismus
am 13. März!“ Dieſe Erkenntnis ſprach der Heimkrieger Joſeph
Goebbels aus. Da s Wort ſoll gelten? Am 13. März muß die
Hakenkreuzbewegung durch eine Wahlniederlage des Parteibuch-
Regierungsrates in braunſchweigiſchen Staatsdienſten Adolf
Hitler empfindlich und entſcheidend geſchlagen werden!

Die Eiſerne Front
marſchiert am Sonnabend zum letzten Appell vor dieſer Ent
ſcheidungswahlſchlacht auf! Dieſer Aufmarſch muß durch Zahl
und Wucht beweiſen, daß

auch in Halle der Hakenkreuz- Unkultur
Schranken geſetzt ſind

Wer dem Aufmarſch fernbleibt, belaſtet ſein Gewiſſen mit
der Verantwortung für eine Steigerung des HakenkreuzMacht
rauſches, für die Vernichtung all jener ſozialen Einrichtungen, die
ſich die deutſche Arbeiterklaſſe in jahrzehntelanger, mühevoller und
opferreicher Arbeit erkämpft hat.

Am 13. März muß Hitler geſchlagen werden!
Er iſt nur zu ſchlagen durch eine gewaltige

Mehrheit für H e ndenburg!

Die Leſung „Schlagt Hitler“ in den letzten Stunden der
Entſcheidung noch tauſendfach zu verkünden, iſt Gebot der Stunde.
Hinaus deshalb am Vortage der großen Entſcheidung,

am Sonnabend, dem 12. März, au die Straßen!
Keiner darf fehlen, wenn die Kampfleitung der „Eiſernen Front“
n Halle zur Manifeſtation für den Sieg der Republik aufruft.
Alle halliſchen Republikaner und ſämtliche in der „Eiſernen
Front“ zuſammengeſchloſſenen Verbände ſammeln ſich am Sonn
abend 19 Uhr auf dem Paradeplatz zum Fackelzug der
„Eiſernen Front“. Die Marſchrichtung geht über:
Scharrenſtraße, Harz, Wilhelmſtraße, Friedrichſtraße, Stadt
cheater, Hauptpoſt, Preußenring, Königſtraße, Landwehrſtraße,
Thomaſiusſtraße, Pfännerhöhe, Liebenauer Straße, Bertram-
ſtraße, Mittelwache, Hallorenring zum Hallmarkt, wo eine Kund-
gebung ſtattfindet.

Kampfleitung der Eiſernen Front.

Junggewerkſchaftler, Arbeiterſporkler,
Soz atſtiſche Arbeiterjugend!

Wir treten morgen, Sonnabend, abend pünktlich um 7 Uhr
„uf dem Pavadeplatz an zum Fackel zug der Eiſernen Front.

Ho zarbeiter!
Die Mitglieder des Deutſchen Holzarbeiterverbandes treffen ſich

morgen abend 7 Uhr vor dem Gewerkſchaftshaus zum Fackelzug.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht!

Die Ortsverwaltung.Hitler wird am 13. März geſchlagen werden!

Zur Keickispräsidentenwaoßf
Wer Aindenburg wäßlkt, e ch ſt Akitſer!
Wer Shälmmann wäſiſt, w ä a t Aitſer“

Harzburg iſt tot!
Der vom Stahlhelm und den Deutſchnationalen für

die Reichspräſidentſchaftskandidatur Dueſterbergs gegründeteKampfblock Schwarz-Wei -Rot“ hat in Halle bis-
her drei Wahlkundgebungen veranſtaltet. In dieſen drei Kund
gebungen haben ſeltſamerweiſe nur Stahlhelmfunktionäre
das Wort gehabt, und zwar in der erſten der Leiter des Gaues
Naumburg, in der zweiten der Leiter des Gaues Leipzig und in
der dritten der Leiter des Gaues Berlin. Jn der vierten noch bevor
e Kundgebung wird ein Stahlhelmgauführer aus

em Weſten ſprechen.
Die Deutſchnationalen, die dieſem Kampfblock angehören, ſind

hierbei einfach ausgebootet worden. Der Unwille über dieſe AnW des Slahtdeims iſt in deutſchnationalen Kreiſen recht
groß. Man fühlt ſich mit Recht hintangeſetzt.

Es war deshalb durchaus nicht ſehr verwunderlich, daß die
Deutſchnationalen kürzlich am gleichen Tag, da in der „Saal-
ſchloßbrauerei“ die Stahlhelmführer tagten. eine eigene
Kundgebung im Thaliaſaal veranſtalteten. Jedenfalls ſind alle dieſe
Tatſachen Symptome für den endgültigen Tod der ſogenannten
„Harzburger Front“. Eine Front beſteht nicht mal mehr unter den
Stahlhelmern und Deutſchnationalen. Daß es F x dieſen beiden
Konkurrenten und den Nationalſozialiſten ſchon lange
mehr keine gemeinſame Front gibt, das erhellt nicht nur aus den

Nationalſozialiſten es glaubten“, das erfuhr man auch aus allen drei
bisherigen Veranſtaltungen des Kampfblocks „SchwarzWeißRot“ inHalle. Sämtliche drei Stahlhelmredner wandten ſich mit oft ſcho

nungsloſer Schärfegegendie Nationalſozialiſten.
Wir haben bisher über die Veranſtaltungen dieſes „Kampf-

blocks“, der keiner iſt, abſichtlich nicht oder nicht viel berichtet. Es
iſt ja immer wieder dasſelbe, was da geboten wird. Alte Märſche
werden geſpielt, ſchnarrende Kaſernenhof-Kommandorufe erſchallen,
alte Monokeloffiziere, „adlige“ Herrſchaften und verkalkte Geheim-
räte werden begrüßt, Reden aus der konſervativſten Rumpelkammer
werden aufgefriſcht und auf das geduldige Publikum losgelaſſen.
Und den ſitzengebliebenen Lieschen und den bärtigen Kriegern Hugen-
bergs ſieht man es förmlich an, wie ſie ſich nach dem Talmi derwinnen Epoche zurückſehnen. Es iſt, wie geſagt, immer
wieder dasſelbe.

Wietot aber Harzburg ſchon wirklich iſt, das zeigte doch
die letzt e Kundgebung des „Blocks“ mit dem Berliner Stahlhelm-
führer Major Stephani. Deshalb ſeien ſeine Ausführungen hier
kurz erwähnt.

Stephani rechnete mit Hitler ſehr ſcharf ab. Es entſpreche nicht
dem nordiſch preußiſchen ſen, ſo führte er aus, Menſchen zu
Göttern zu machen. Dieſes Unfehlbarkeitsdogma Hitlers ſei nicht
denutſch, dieſe Staatsidee des Zentralismus ſei nicht nor
diſch. Er polemiſierte dann gegen die römiſchen Jdeen Hit
lers, die das deutſche Volk nicht retten könnten. Deutſchland hätte

derungen geſtellt. Er habe den Poſten des Reichspräſidenten, des
Reichskanzlers, des Reichswehr und des Reichsinnenminiſters ver
langt. Alßerdem ſollte über den Beſtand des Stahlhelms ſpäter
verhandel! werden.
Die dickbäuchigen Stahlhelmwäter ſind eben arg angeſchmiert

worden. Erſt haben ſie den römiſchen Adolf großgepappelt und nun
werden ſie an die Wand gedrückt. Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit
getan, nun kann er gehen. Die Harzburger Front aber iſt mauſetot!

Dueſterberg S Fither- Reinhold
Dieſelben Liebenswürdigkeiten, die ſich Stahlhelmer und Nazis
in Verſammlungen gegenſeitig an den Kopf werfen, kann
man auch in ihren Flugblättern ſchwarz auf weiß leſen.
In einem ſolchen, uns in unzähligen Mengen auf den Redaktions-
tiſch fliegenden Flugblatt der Na zis heißt es von den Deutſch
nationalen u. a.: „Nur ausgeſprochene Knechtsnaturen, ge
borene Dienerſeelen können ſo borniert ſein und dieſem Kandidaten
(Dueſterberg) ihre Stimme geben.“

„Dueſterberg wird genau ſo wenig Reichspräſident wie Zither
Reinhold.“

Dieſer letzte Vergleich Dueſterbergs mit einem pſychopathiſchen
Drehorgelſpieler zeigt, wie tief die Kluft innerhalb der
Harzburger Front geht.

Gewiſſen Leuten ſind dieſe gegenſeitigen Beſchimpfungen natürlich
furchtbar unangenehm. So beiſpielsweiſe den Schwerindu-
ſtriellen Jm Lager der Schwerinduſtrie plant man nämlich,
für den Fall, daß der erſte Wahlgang noch keine Entſcheidung bringt,
im zweiten einen Kandidaten aller Harzburger heraus-
zuſtellen. der dann das Geſchöpf der Schwerinduſtrie wäre. Um
dieſes Zweckes willen ſollen die Deutſchnationalen ſogar ſchon ihre
Angriffe auf die Nazis wieder abgeblaſen haben. Bis zu der Nazi
Bonzokratie ſcheinen dieſe neueſten Pläne aber wohl noch nicht ge
drungen zu ſein.

Arbeitsloſe und Reichspräſidentenwahl
Die kommuniſtiſchen Demagogen verſprechen den Arbeitsloſen das

doppelte Einkommen eines Vollarbeiters.
Die Zentrale der KPD. läßt in der Nähe der Arbeitsämter ein

Flugblatt verbreiten: An alle Arbeitsloſen in Deutſch
land! Jn dem Flugblatt werden folgende Forderungen aufgeſtellt:

1. Arbeitsloſen Unterſtützung in Höhe des vollen Lohnes.
2. Eine ſofortige Bar-Sonderunterſtützung.
3. Freie Miete, freie Heizung, Schuhe, Kleidung, Wäſche und

Kinderſpeiſung.
Ob ſich die Zählmänner bei der Abfaſſung des Flugblattes etwas

gedacht haben? Auf einen ſolch geiſtloſen Schwindel dürfte ſelbſt der
einfachſte Arbeiter nicht mehr hereinfallen! Die KPD. muß ihre An
hänger, und überhaupt die ganze Arbeiterſchaft, für furchtbar
dumm halten. Bei den eigenen Mitgliedern der KPD. ſcheint das
zuzutreffen, denen kann man weiß machen, daß derjenige, der Thäl-
mann wählt, vollen Lohn bekommt, dazu freie Miete, freie Klei-
dung und freie Heizung. Wie denkende Erwerbsloſe über dieſe
parolenſchuſternde Lügenbeutelei urteilen, beweiſt recht deutlich die
nachfolgende Zuſchrift eines ſeit Jahr und Tag zum Feiern ver
urteilten, aber trotzdem nicht verzweifelnden Arbeiters:

Die Arbeitskoſen gegen Thä'mann- Hitler
Dieſer Tage führte mich mein Weg am Arbeitsamt vorüber. Jn

der Nähe des großen Eingangstores ſtehen verſchiedene Gruppen Er
werbsloſer, lebhaft diskutierend. Um was handelt es ſich? Um die
am kommenden Sonntag ſtckttfindende Reichspräſidenten-
wahl. Unter der mir am nächſten ſtehenden größeren Gruppe ſind
zwei, die anſcheinend Kommuniſten ſind, denn ſie propagieren für
ihren „Toddy“ Thälmann. (Der „ſchon“ ſeit 1920 politiſch organi-
ſierte kommuniſtiſche Präſidentſchaftskandidat heißt eigentlich Ernſt
mit Vornamen, iſt aber unter ſeinem Spitznamen Teddy bekannter,
den er deshalb bekam, weil er körperlich und geiſtig ſo plitmp iſt, wie
das vom Teddybären behauptet wird. Red. „V.“.) Die anderen ſind
vermutlich Parteiloſe, und einer, vielleicht ein Sozialdemokrat, ſpricht
für Hindenburg. Letzterer findet zum Teil Unterſtützung bei den
Parteiloſen, die der Meinung ſind,

Hitler dürfe auf keinen Fall durchgehen, da es ſonſt noch ſchlechter
würde, als es jetzt der Fall iſt.letzten Ausfühvungen von Goebbels, der betonte, daß „die Front

von damals „eher auseinandergegangen ſei, als die

Was muss jeder Von
Heu Bergmann Klasse C wissen
Haus Bergmann Klasse ist ein Meisterstück der deutschen Zigaretten-
Industrie. in eingehender Arbeithoben die Tſabok-Scchverständigen unseres

BeeHauses eine för diesen Preis noch nie dogewesene Zigarette hochwer- a

es nicht nötig, wie Hitler, in Rom in irgendwelcher Art Anleihen
aufzunehmen, Adolf hätte an den Stahlhelm ungeheure Anfor- Nur einer glaubt, es hätte überhaupt keinen Zweck, zur Wahl zu

tiger Qualität geschaffen, die alle Raucherkreise zufriedenstellen wird.

5Stöcknur20bedeotetför uns: Preisabb aus Qualitätsaufwertungl
Vorlangen Sie noch heufe in Ihrem Zigarrengeschäf

0DIE Zigarette för Dich und för michHous
Bergmann Klasse
ſſnſeder Pockung Haus Bergmann 2Klasses liegen: Bergmanns Bunte Bildervon Walter Trier

und Seidenstichereien nach Entwörfen von Prof. Poetter
Haus BSergmann, Zigarettenfabrik A-G, Dresden
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c doch nicht anders würde, ganz gleich, wer ans
uder käme, Thälmann nicht ausgeſchloſſen. tzteres brachte unſere

)eiden Kommuniſten in Harniſch, und ſie ſuchten um ſo eifriger für
ren Kandidaten Stimmung zu machen. Dabei zeigte ſich aber, daß
faſt alle anderen ſich gegen Thälmann wandten, d. h. weniger
gegen dieſen ſelbſt, als

die KPD. überhaupt, die immer alles Mögliche
aber es an Taten en laſſe. Deshalb könne man auch mann
nicht trauen. Die D. lebe nur von der Agitation und von
Phrafen, und dies nüßze den Arbeitern gar nichts.“

Die „Diskuſſion“ iſt jetzt allgemein. Die beiden Kommuniſten
reden und reden, aber ſie finden immer weniger Gegen
liebe bei den anderen. Es ſchält ſich immer mehr die Meinung
heraus, daß Hitler und auch Thälmann nicht in Frage
kommen könnten, von Dueſterberg ganz zu ſchweigen. 8 zwei
der „Redner“ ſchließlich meinten, man müßte dann eben Hinden-
burg als das „kleinere Uebel“ ſchlucken, tauchte plötzlich der
Schupomann auf und erſuchte die Gruppe hoflich, weiterzugehen.
Aus war es mit der Debatte. Unſere beiden Kommuniſten aber
trollten allein davon. Sie hatten nichts ernten können.

Die Einſicht beginnt zu ſiegen! Treff.
Hitler ſpekuliert

auf ſozialdemokratiſche Wahlhelfer
Die Parole des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes, die alle

Parteigenoſſen aufruft, bei der diesjährigen Reichspräſidentenwahl
ihre Stimmen Hindenburg zu geben, weil er in den ſiebenJahren ſeiner abgelaufenen Amtszeit im Rahmen der Verfaſſung

regierte und damit er allein unter den vorgeſchlagenen Kandi-
daten dafür auch für die Zukunft Garantie gibt, geht gewi
manchem Arbeiter gegen den Strich, der gefühls mäßig auf
dem Stuhl Friedrich Eberts lieber einen Arbeiter ſehen würde.
Auf dieſe Gefühlsreflektionen ſpekuliert Hit-ler! Er bofft, daß ſozialdemokratiſche Arbeiter am Sonntag Thäl
mann waählen, der nur deshalb noch „Transportarbeiter“ genannt
wird, weil er ſich anſchickt, den Faſchiſtenführer Hitler die Stufen
zur Macht emporzutragen!

Ein „an die alte Garde eines Auguſt Bebel“ überſchriebenes,
loſſenem Briefumſchlag bekannten Sozialdemokraten in den

Briefkaſten geſchmuggeltes Flugblatt verrät dieſe Spekulation der
Nazioten deutlich. Durch Herausreißung einzelner Satze aus frühe
ven Wahlaufrufen ſoll bewieſen werden, welch ſchmählichen Verrat
die SPD. begangen hätte. Erſt wenn Adolf Hitler zur
Macht gelangt ſei, würde wieder Friede im Volke ſein. Jn einem
von Göbbels verantwortlich gezeichneten, „Große Beſtürzung in Re
gievungskreiſen“ überſchriebenen i wird behauptet,
man glaubt nicht mehr, daß die Sozialdemokraten geſchloſſen Hinden

r r da bereits in zahlreichen Kundgebungen Stimmung
für Wahlenthaltung gemacht wurde.

Auf Deſerteure und Ueberläufer zur KPD. aus den Reihen der
ialdemokratie gründen Hitler und ſeine Nazioten ihre Sieges-

hoffnungen! Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter werden ihnen aber be
weiſen, daß ſie keine Partei der Deſerteure“ bilden! Sie
wiſſen, daß man politiſchen Erfolg nicht mit Gefühlsſtimmungen, ſon-
dern nur mit vernünftiger Strategie im Kampf erringen kann. Des
halb konzentrieren ſie alle Kraft auf einen Punkt, den wichtigſten
Punkt: Hitler zu ſchlagen!

Die Propaganda der Auchkandidaten
Jmmer wieder hört man, daß Nazis plötzlich ihr „revolutio

näres“ Herz entdecken und zu Thälmann übergehen, auf der anderen
Seite ſtürzen ſich Rotfrontler Adolf Hitler in die Arme. Dieſer
rege Mannſchaftsaustauſch zeigt deutlich die Weſens-
verwandtſchaft zwiſchen den beiden Parteien:“ wollen doch
auch beide übereinſtimmend die Diktatur ihrer Gruppe über dieMehrheit des Volkes! Dieſe Uebereinſtimmung im Ziel färbt auch

auf die Methoden ab. Es läßt ſich ſchwer feſtſtellen, ob Thäl
manns oder Hitlers Name öfter an Mauern, Wänden, Fenſtern,

n rrentiiee r neten er Eigernere re
spricht heute, Preitag, den 11. März, abends 8 Ubr, im „Volkspark“

Professor Dr. Mario Cors
in doutscher Sprache aus eigenein Erlebnis über:

ltalien, das Wunderland
ein erbitterter Kampf, der zum Ziel hat, den anderen auszuſtechen.
Nazis und Kozis finden ſich abends oder nachts
zuſammen und ziehen dann los, um ihre Meiſterſchaft in der
Schmiererei und Kleberei unter Beweis zu ſtellen.

Seit einiger Zeit ſind die Schmierarbeiten aber mit erhöhter
Gefahr verbunden. Die Polizei widmet in verſtärktem Maße dem
nächtlichen Treiben ihre Aufmerkſamkeit und oft genug ſtanden in
den letzten Tagen dabei erwiſchte Nazis und Kommuniſten
vor dem Schnellrichter, der für die nächtlichen Malübungen
wenig Verſtändnis beſitzt und mehrfach Gefängnisſtrafen verhängte.
In der letzten Nacht iſt wiederum eine Anzahl Nationalſozialiſten
und Kommuniſten wegen Anklebens von Wahlzetteln feſtgenommen
worden. Ein Beweis, daß auf die nächtlichen Schmierer die bisher
verhängten Strafen keineswegs abſchreckend wirkten.

Schreckſchüſſe in Wahlkampf
Verbotene Flugblätter im „Braunen Haus“.

Geſtern nachmittag wurde in der Geſchäftsſtelle der NEDAP.
am Leipziger Turm von der Polizei, die eine Anzahl Beamte im
Bereitſchaftswagen entſandt hatte, eine Hausſuchung nach
verbotenen Wahlflugbkättern vorgenommen. Es
würden tatſächlich vier verſchiedene verbotene Druckſchriften bzw.
Flugblätter in einer Auflage von etwa 32 000 Stück beſchlagnahmt
Vor dem „Braunen Haus“ hatten ſich aus Anlaß der Polizeiaktion
natürlich zahlreiche engere angeſammelt. Die Durchfuchung
ging ohne Zwiſchenfälke vor ſich.

Dieſe ereigneten ſich jedoch anderswo. Etwa gegen 16 Uhr kames an der Ecke Jacob und Bertramſtraße zu einem Zuſammenſtoß

zwiſchen einer kommuniſtiſchen Radfahrerwerbekolonne und natio-
nal ſozialiſtiſchen Flugblattverteilern. Jm Verlaufe der Streitig-
keiten wurden von einem Nationalſozialiſten meh
rere Schüſſe abgegeben. Die Nationalſozialiſten, etwa 25,
flüchteten darauf in ein in der Nähe gelegenes Lokal. Die
verhinderte weitere Zwiſchenfälle und zerſtreute die vor dem Lokal
angeſammelte Menge. Mehrere Perſonen wurden feſtgenommen.
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Es iſt eine alte Erfahrung: Was ſich liebt, das neckt
ſich! So geſchickt Nazis und Kozis ſich taktiſch gegenſeitig in die
Hände arbeiten, ſo feindlich gebärden ſie ſich vor der Oeffent
lichkeit. Wir ſind aber der Meinung, daß derartige unerfreuliche
Zwiſchenfälle trotzdem unterbunden werden müſſen, und das
kann nur geſchehen, indem man die Brutſtätten und Schlupf-
winkel dieſes politiſchen Rowdytums einmal gründlich aus-
väuchert.

en

Deswegen aleich in de Saale
Jn der vergangenen Nacht wollte ein 36jähriger Mann an der

Genzmer- Brücke in die Saale ſpringen. Ein hinzugekommener Poli-

e

Zäunen verewigt iſt. Jedenfalls herrſcht zwiſchen beiden Lagern

Etatsberatungen n'cht vor April
Notetat auch für Halles Stadtverwaltung

Die Vorarbeiten für die Aufſtellung des Haushaltsplanes
für das Rechnungsjahr 1932 ſind, wie wir hören, zur Zeit noch
in vollem Gange. Die Arbeiten ſind zu derſelben Zeit in An
griff genommen wie auch in anderen Jahren, die d her
des Haushaltsplanes wird ſich aber verzögern infolge der no
ungeklärten Regelung des Wohlfahrtserwerbsloſen Problems.
Auch die Stadt Halle, die in den früheren Jahren um dieſe Zeit
ihren Etat bereits unter Dach und Fach hatte, wird ſich vor
läufig mit einer Art Not-Etat behelfen müſſen. Der nächſten,
für den 21. März in Ausſicht genommenen Stadtverordneten
ſitzung wird ein Antrag des Magiſtrats vorliegen, der um die
Ermächtigung nachſucht, bis zur endgültigen Feſtſetzung des
Haushaltsplanes entſprechend den gegebenen Notwendigkeiten
und entſprechend den vorhandenen Deckungsmitteln zu arbeiten.
Es iſt nach Lage der Dinge damit u rechnen, daß dieſer
Schwebezuſtand mindeſtens noch zwei Monate beſtehen bleibt.

Die Kriegsbeſchädigten wäſen Hindenvurg
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen hielt im „Volkspark“ ſeine gutbeſuchte Mit
gliederver ſammlung ab. Aus der J war das Referat
Martins über „Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe“ von beſonderem
Jntereſſe. Der Redner ging zunächſt auf die 4. Notverordnung ein,
deren Urſachen und Zweck man richtig erfaſſen und verſtehen müſſe.
Sie ſei erlaſſen worden, um die immer ſchärfer werdende Wirtſchafts
kriſe zu bannen. Der Redner ging dann auf die Wirtſchaftskriſe der
anderen Länder ein und ſchilderte die Verſuche, die Kriſe zu beheben
und ſetzte ſich insbeſondere mit den Plänen der Nationalſozialiſten
auseinander. Kamerad Hackenberg warnte davor, den Ver-
ſprechungen der Nationalſozialiſten Glauben zu ſchenken, die die
eſſen der Kriegsopfer niemals vertreten können und wollen. Für die
Kriegsopfer gebe es zur Reichspräſidentenwahl nur die eine Loſung,
ihre Stimme Hindenburg zu geben.

Schließlich gab Kamerad Rohleder noch einen kurzen Ausſchnitt
aus dem Verlauf der letzten Reichskonferenz.

e

Den Metzger wählen nur die Kälber,
das größte wählt Herrn Hitler selber!
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Ver amm'ungen und Veranſta ungen
Mitteilungen unter dieſer Rudrik koſten 40 Pfg die Zeile und müſſen bei der

Aufgabe bezahlt werden Feſtlichkeiten können hier nicht bekanntgegeben werden.

45 FxLenna verband der Angeſtellten
t Gewerk der Handlungsgehilfen u. Büroangeſtelle g.r r dal roße Märkerſtraße

Die Mitgliedſchaft wird aufgefordert, ſich am Fackelzug der
zeibeamter hinderte ihn an ſeinem Vorhaben und nahm ihn in Schutzhaft Der Lebensmüde hatte Streitigkeiten in der Familie gehabt. Eiſernen Front morgen, Sonnabend, ab 19 Uhr vom Paradeplatz,

zu beteiligen. 1078
Herren- Tourenrad 39,75 MIKk., m Bat onoustünrung 49,75 FIK.. 1 Ianr Garantie ranrra d M oller Schmeerstraße 1 (am HMarkt).
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Ja
„Nun, was erklärte er Jhnen W Beiſpiel?“
Das war die erſte Frage, auf die ſie nicht mit „ja“ oder „nein“

antworten konnte. Nur langſam fand ſie die Sprache wieder. Man
fühlte, daß ſie ſich jeden Satz abrang, und Jſenbeil, der ſie mitleid
voll betrachtete, hatte das Empfinden, daß ihre Sprache noch dunkler
und ſchwermütiger war als der Blick ihrer Mandelaugen.

„Er erklärte mir, daß das Thereſiengefängnis eine moderne
Strafanſtalt ſei, die es nicht darauf -ablege, die Gefangenen mög-
lichſt z qäulen, ſondern die auf ihre Beſſerung abziele. Da ich
ſelbſt kein ſchweres Verbrechen begangen hätte, dürfte ich (nnerhalb
des Gefängniſſes auf weiteſtgehende Freiheiten rechnen.“

„Was waren das in der Folge für Freiheiten?“
J durfte leſen, wann ich wollte das heißt, abends natürlich

nicht!“
„Weiter!“
„Ich durfte wöchentlich zweimal ein Bad nehmen. Wenn ich

Luſt r durfte ich mich in der Küche betätigen.“
„Weiter!“
Sie ſtockte. Es fiel ihr ſchwer, das andere zu ſagen.
Jſenbeil verſtand ſie und kam ihr mit einer Frage zu Hilfe:
„Kam es auch vor, r Sie ins Direktorialzimmer gerufen

wurden, um dem Tirektor beim Arbeiten zu helfen?“
Sie nickte.
„Was war dann meiſt Jhre Tätigkeit?“ fragte Schuring.
„Jch hatte zu tippen oder zu kopieren, oder ich mußte das Re

iſter nachtvagen.s ſich Lammont zu Jhnen?“
Sie wich der Frage aus: „Meiſt war ja noch Herr Dagmann

im Zimmer.“ Und erläuternd fügte der Vorſitzende hinzu: „Dag-
mann iſt der zweite Direktor der Anſtalt. Er unterſtützt Lammont
bei ſeiner Arbeit und hat ihn hier und da vertreten.“

Dann nahm er das Verhör wieder auf: „Wollen Sie ſagen, daßDagmann immer im Direktorialzimmer war, wenn Se mit
Lammont zufammenarbeiteten?“

„Nein, zuweilen waren wir allein.“
„Bevor ich nun zu den Ereigniſſen des fünften Februar über

e oder zu dem, was Sie ſo nennen, muß ich auf eine andere
ngelegenheit zu ſprechen kommen. Jhre Freundin Lilly Behrens

Sie erſtaunt auf. Sie begriff nicht dieſen verwunderten Ton
dieſer Frage begriff auch nicht, warum ſich Staatsanwalt und Ver
teidiger in dieſem Augenblick ſo eifrige Notizen machten. „Was wahr
iſt, gebe ich zu“, ſagte ſie bedeutungsvoll.

„Und was erwiderte Lammont?“
„Er ſagte, das ginge nicht. Er dürfe Gefangene nur bei wich-

tigen Gründen beurlauben. Das ſei kein wichtiger Grund.“
„Und was ſagten Sie zu Lammont, als er Jhr Anſuchen ab

lehnen wollte?“
Sie zögerte einen Augenblick, dann bekannte ſie mit zu Boden

gerichteten Augen: „Jch ſagte ihm, er ſolle es mit ſeinem Reglement
nicht ſo genau nehmen. Es würde ja niemand etwas davon merken,
wenn ich heimlich auf einige Stunden das Gefängnis verlaſſe.“

„Und was erwiderte er?“
„Er ſagte, er könne es nicht machen. So gern er es auch ge

währen würde.“
„Sie bekamen alſo keinen Urlaub“, ſtellte der Vorſitzende feſt.

Und nun erzählen Sie, was ſich Jhrer Behauptung nach am fünften
Februar ereignete.“

Wieder irrte ihr Blick hilflos zu Jſenbeil hin. Dieſer trat an
ihre Seite und legte ſeine Hand auf ihre Schulter. wie wenn er ihr
von ſeiner Ruhe etwas übertragen wollte.

„Erzählen Sie alles“, ermutigte er ſie. „Denken Sie, Sie würden
nur mit mir ſprechen.“

Es trat eine längere Pauſe ein. Auf Violas Wangen zeigten ſich
hektiſche Flecke. Schuring ahnte ſofort, daß ſie ſich ſammeln wollte
und ließ ihr Zeit. Als ſie dann zu ſprechen begann, heftete ſie ihren
Blick hartnäckig auf die Kante des Richtertiſches. Jhre Stimme klang
ve en:

„Es war der fünfte Februar, wie Sie richtig bemerkten. Jch
war, offen geſtanden, deprimiert darüber, daß ich nicht die paar
Stunden Strafunterbrechung zugebilligt bekommen hatte. Plötzlich,
abends um ſieben Uhr

„Halt“, warf Schuring ein. „Woher wiſſen Sie, daß es abends

Das geben Sie zu?“ fragte der ne verwundert.

ſieben Uhr war?“
Sie erhob den Blick, um dann die Pultkante erneut anzuſtarren:

„Um ſechs Uhr dreißig Minuten war Eſſenszeit für die angenen.
Die Eſſenszeit dauerte etwa eine halbe Stunde. So gegen ſieben Uhr
wurden dann die Eßgefäße geholt. Und kurz danach wurde das Licht
ausgedreht, da. die Gefangenen ſchon möglichſt früh ſchbafen ſollten.“

„Schön“, ermunterte ſie Schuring, „und nun fahren Sie in
Jhrem Bericht fort.“

„Es war kurz nach ſieben Uhr; ich wollte mich eben entkleiden,
irren hörte. Jch merkte, daß das Schloß anals ich einen Schlüſ

meiner Tür ſchnappte.
Sie unterbrach ſich und ſtarrte, in Gedanken verſunken, vor ſich

hin. Jeder Unbefangene mußte das Gefühl haben, daß ſie die wider
wärtige Szene noch einmal erlebte.

„Weiter!“ drängte Schuring.
Sie ſchloß die Augen. Man ſah ihr an, daß ſie das Folgende nurtrat am dieſes Jahres zum erſten Male in „Kabale unter heftigem Willensaufwand erzählen konnte

und Liebe“ auf. War das die erſte e Rolle Jhrer Freundin?“
„Ja“, gw ſie verwundert zu. Sie konnte nicht den Zuſammen-

hang zwiſchen Lilly Behrens' Deput und dieſer Anklage ſehen.
„Sie hätten der Premiere gern beigewohnt?“
„Ja“, bekannte ſie.Direktor Lammont behauptet nun, daß Sie Anfang Februar

an ihn mit der Bitte herangetreten ſeien. Fhnen für den Premieren-
abend Strafunterbrechn

„Als ich aufſchaute, ſtand Regierungsrat Lammont vor mir. Jch
war mehr erſtaunt als erſchrocken. Sie hier, Herr Regierungsrat?
fragte ich. Was wollen Sie hier?“

Sie brach ab.
„Und was antwortete er?“ fragte Schuring.
„Er wolle mich
„Und dann?“

„Das ſt „Dann fiel er über mich her.“

Sie fing an zu ſchluchzen. Erſt langſam, ſtoßweiſe, dann immerraſcher, aber immer verhalten, bis die Pranen loſſen.

dieder legte Jſenbeil beruhigend ſeine Hand auf ihre Schulter.
Als ſie ſich gefaßt hatte, meinte Schuring gütig:

„Laſſen Sie ſich Zeit, Fräulein Anderſen! Sie ſagen alſo, daß
Lammont plötzlich in Jhrer Zelle erſchienen ſei und verſucht habe,
5Sie zu vergewaltigen?

„Ja“, hauchte ſie.Und gelang es ihm?“
„Nein, ich wehrte mich.“
„Machten Sie Lärm?“
„Nein, es ging ſo raſch.“
re 47 nichts geſprochen zwiſchen Jhnen?“
„Faſt nichts.“
„Was heißt faſt nichts“, alſo doch etwas?“
„Er ſagte: Wenn ich mich mit ihm einließe, würde er mich am

zehnten Februar abends zur Premiere entlaſſen.“
„Und Sie, was ſagten Sie dazu?“
„Jo, ſtieß ihn zurück.“

Sie damit ſagen, daß Sie ſich auch phyſiſch zur Wehr
n

„Er rang ja mit mir; er wollte mich ja zwingen. Er war wie
toll. Und da gab ich ihm einen Tritt.“

„Und als er ſah, daß Sie ſich hartnäckig wehrten?“
„Dann ging er ganz plötzlich fort.“
„Und dann?“

„Reicht das nicht?“ fragte ſie und hob zum erſten Male wieder
die Augen empor. Dann kamen ihr abermals die Tränen gefloſſen.
Diesmal beruhigte ſie auch die Nähe des Verteidigers nicht. Bisher
ſchien ſie ſich beherrſcht zu haben; nun, nachdem der eigentliche Höhe-
punkt ihrer Vernehmung erreicht war, trat die Reaktion ein. Hilflos
weinte ſie minutenlang.

In dieſem Augenblick war auch Staatsanwalt Seiden geneigt,
an ihre Unſchuld zu glauben. Denn der Vorfall, den ſie ſchilderte,
war möglich, und wie ſie ihn ſchilderte, mit innerer Anteilnahme,
war er glaubwürdig.

„Und wie benahm ſich Lammont am nächſten Tage zu Jhnen?“
nahm nach einiger Zeit Schuring das Verhör wieder auf.

Er ließ mich in die Regiſtratur rufen und gab mir Arbeit.Dabei tat er, als ob nichts vorgefallen wäre. Jch hatte das Gefühl,
daß er mich demütigen wollte.

„Und Sie ſpielten nicht auf ſein Verhalten tags zuvor an?“
„Nein. Dagmann war im Zimmer. Aber ich beſchloß, ihn zu

demütigen und fertigte eine e Anzeige gegen Lammont aus.“
„Dieſe hier“, ſagte der Präſident und deutete auf einen in den

kten befindlichen Schriftſatz.
Sie nickte.
„Fräulein Anderſen“, taſtete Schuring in der Vernehmung vor

ſichtig weiter, „Sie wiſſen, daß Lammont beſtreitet, Sie je in Jhrer
Zelle r dt zu haben, geſchweige denn, ſich an Jhnen vergangen

zu n.“ie zuckte mit den Achſeln reſigniert und verächtlich als wolle
a en: Das habe ich von ihm erwartet; er hat nicht den Mut,
eine Untat einzugeſtehen.

Laut erhob ſie den berechtigten Einwand: „Und warum ſoll ich.,
nach Anſicht des Herrn Lammont, die Anzeige verfaßt haben?“

„„Er nimmt an, und die Anklage mit ihm, daß Sie ſich dafür
rächen wollten, daß er Jhnen den gewünſchten Urlaub abgeſchlagen
hat“, verſetzte Schuring. „Die Anzeige wird alſo als Racheakt betrachtet.“ Forrſetnng folgt.)



Wänlt Jtindenburgt

ga)en 1932. Kr. 69 Drittes Blatt Freltag, en 11 März
Ü«[ÜJF. S i i

(Reuhaldensleben) entgegen den mit dem Verband getroffenen Ab-
machungen erhob. Wachner wird nachgeſagt, daß er gegenüber den
hohen Herren wenig Rückgrat zeigt.

Kammerdirektor Dr Asmis ging dann in längeren Ausfüh-
rungen auf die Lage der Landwirtſchaft ein. Die in der Debatte
ergänzten und in einer einſtimmig angenommenen Entſchließung
niedergelegten Auffaſſungen gipfeln darin, daß

eine vollſtändige und grundlegende Aenderung der Wirtſchafts
politik

gefordert wird, wobei man ſich von politiſchen Vorurteilen freizu
machen habe und mit der jetzigen Bevorzugung der Export-
induſtrie zu brechen ſei Natürlich fordert die Kammer auch
die berühmte Lockerung der geſetzlich gebundenen
Löhne und Soziallaſten. Gerade die Vertreter der Groß-
landwirtſé)aft, die hier zu Worte kamen, und die eine größere Pflege
des eingeſhrumpften Binnenmarktes, alſo auch höhere Preiſe für ihre
Prodükte forderten, ſollten doch endlich begreifen, daß dieſe ge

Condwirtschoftsfommer der Frovinmz Facſisem

Große Blamage der Nationalſozialiſten
Jhre Forderungen nur leere Demonſtration Wechſel im Kammerpräfidinm

Halle, den 11. März. (ht.) r gewählt. Jhm gehören einige Nazis an, aber
Jm November vorigen Jahres fanden in der Hälfte der Wahl Auch der bisherige it Di

kreiſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz folitiſchen Einſtellung umkämpfte Herr von Wilmowſki. Tas iſt
Sachſen Neuwahlen ſtait. Das Reſultat war, daß die Na immerhin ein Zeichen dafür, daß die provinzialſächſiſche Landwirt
tionalſozialiſten 39 Mandate eroberten, der Landbund nur haftskammer ſich nicht auf den Weg gefährlicher Abenteuer zu be
16, die Deutſchnationalen einen und eine andere Liſte zwei Sitze. geben gedenkt
Den Nazis war dieſer Erfolg derart zu Kopf geſtiegen, daß ſie gar „„„Jn ähnlicher Weiſe verliefen auch die Wahlen zu den Aus
nicht erwarten konnten, bis ihre neue Fraktion mit ihren „Forde ſhüſſen. Jn der Preußiſchen Hauptlandwirtſchafts
rungen“ im Plenum der Kammer herauskam. Das Ergebnis der Am mer wird die Provinz durch den Kammerpräſidenten und Dr.
geſtrigen 37. Vollver ſammlung der Kammer, der erſten nach on Helldorf (Baumersroda) bzw. deren Stellvertreter von Wil wänſchte „Lockerung“ nichts anderes als
der Wahl, iſt eine glatte Blamage der Nazis, die zu einer regel- mowſki und und NaziWipper vertreten m aufrraftei
rechien Niederlage hätte werden können, wenn nicht die Land „Bemerkenswert iſt ein Einſpruch, den der Vertreter der Be Aut weitere 3 nſgrze uns
bündler, die immer noch in der Mehrheit ſind, ihnen ein geradezu zirkegruppe des Verbandes deutſcher Priwatforſtbeamten. Ficht alſo eine weitere Verſchlechte rung des Marktes mit ſich brin-
väterliches Wohlwollen bewieſen hätten. meier (Jerichow II), gegen die Zuwahl des Förſters Wachner gen müßte. n einer anderen Entſchließung wurden ſofortige

Die Sitzung, die unter dem Eindruck der Kriſe ſtand, wurde ein ueberbrücungstredite gefordert.
geleitet vom bisherigen Präſidenten Dippe (Plotha) mit der Feſt Aus der Etatberatung iſt zu erwähnen, daß der Perſoſtellung, daß bis zu 90 Prozent der landwirt chaftlichen Betriebe ous Aus einem mongo ſchen Wenzer“ iſt p. ötzlich abend ſei 1981 von du Köpfen auf 866 und die

n Seit per i v 7 könnten. Der Ober ein richtiger Deutſcher geworden Perſonalkoſten um 530 000 Mk. geſenkt worden ſind. Der Etat
räſident der Provinz Sachſen, Dr. Falk, erkannte die Notlage an

unter Hinweis darauf, daß der Viehindex zum Beiſpiel von 127 im „Der ganze Vor der Erwerbung des Stagats-Umlage muß aber auf der bisherigen Höhe bleiben. Die Nazis,
iſt von fechs auf fünf Millionen Mark herabgedrückt worden. Die

Jahre 1930 auf 65,8 im Januar 1832 geſunken iſt, er wies aberſbürge riums vollzieht ſich nicht viel a als der der die ihre ganze Agitation auf der Unzufriedenheit der Landwirte
auch auf die Maßnahme der Regierung hin, die u. a. doch ſchon Aufnahme zum Beiſpiel in einen Aukomobilklub. Der Mann aufgebaut hatten, veichten

eine Senkung des Einfuhrüberſchuſſes ſeit 1929 von 4,3 Milliarden macht ſeine Eingaben; dieſe werden r und begutachtet, neun Schreibmaſchinenſeiten voll Anträge und „Kleine Anfragen

auf 22 Milliarden Mark Dunl W 77 Wied en ſage m de n h e tag derührten
bewirkt haben, ten de d i z nſtitut der Kammer Korruption und beleidigten Männer, wieh zugunſten der Jnnenproduktion. Er betonte wohl man dies noch in eine witzigulkige gerr kleidet. Man Sandebslonomierat Dr. Raave, was den Zorn der Landbundrer
auch den Gedanken der landwir'ſchaftlichen Selbſthilfe und trat fürſkeilt dem in Frage kommenden, bisherigen Zulu-eine Erhaltung der durch die Sparpolitit gefährdeten landwirtſchaft-kaffer a nch e Sie ſind hiermit Deniſcher d her R vre erkert hen ſcharfe Vebatten hin und her, wie man ſie

lichen Jnſtitute an der Unive cſität Halle ein. Dieſes Jauberſtück bringt ein Stagksbürger fertig. Was t
Die Nazi Fraktion ließ durch ihren Führer, Dr. Wende nfkein Himmel ſchaffen könnke, das verwandelt ſolch ein beamle a ſe ſich. r d u mr Deren r z t

burg, Rittergutsbeſitzer in Geuſa eine geſchwollene Erklärung ker phraſtus Paracelſus im Handumdrehen. Ein einfacher weiter auch einmal etwas e ler W n ieſe
mit dem obligaten Heil auf Adolf den Hitler abgeben. An S.elle des Federwiſch, und aus einem mongoliſchen Wenzel iſt die de de Rei T ariſches e en, en ſie,

W a Dippe, der ſich wohl mit Rückſicht auf ſein plötzlich ein richtiger Deutſcher geworden. ſie Le Einer len g r wen Juſemne egen Auf
ewagſen fuhtt wurde de ehe mag ſo ein Kerl ſyphilitiſch zerfrefſen) köſen, Herabſeten auf allen Gebeeten. Dabei ſtelte fich heraus, daß

king haus Sinsle ben (Manefelde Gevi getrel e mm gen. wie er wir für den heutigen Staat iſt er dennoch als viele ihrer Forderungen ſchon verwirklicht waren, manche ſogar vie
wähl, Der neue Präſident gehört zur el e Le Bürger hochwillkommen weitergehend. Auch auf dem Gebiete des Parlamentarismus muß
Wahl der Vizepräſidenten erlebten die Nazis ihre erſte Niedexlage. (Adolf Hikler, „Mein Kampf“, S. 489.) Zur T r n r e

i i je vlönli äre, e tehe e ehe de en Ob, Jeonie des Shhicale, war hätte g3dacht, daß ich Adolf ſo ehe weſen le De Regel Zug hre horderengen e ſen
Mann der „Hindenburg-Front“, den ſie ablehnten, Reinhardt ſchön photographieren kann. Zulukaffer! Mongoliſcher Wenzel? waren, willigten zuletzt kleinlaut in dieſes „veſſere Begräbnis“ ihrer
Gurgwerben, Kreis Weißenfels), eine Mehrheit von 62 Stimmen Syyphilitiſch zerfreſſen! Ja, wie wird uns denn nun nach der en nd e s auf einen ganz Unentwegten
r S mee le Reg kern n Einbürgerung. Wer wird ſo etwas wählen wollen. Was werden ſie wohl m ſhren unzufriedenen Anhängern im
man ihnen entgegen unterbrach die Sitzung, verhandelte und wählte um 13. März die Loſung ſei: Lande, denen ſie Senkung der Kammerbeiträge ver
durch Zuruf als 2. Vizipräſidenten den Nazi Wipper aus Ummen- nd O ſchl d frei! ſprochen haben, zur Entſchuldigung ſagen? Auf dieſe Intereſſendorf (Kreis Neuhaldensleben). Der übrige Vorſtand wurde ebenfalls Schlagt ler u macht eut an 2 vertreter kann die Landwirtſchaft ſtolz ſein!

Die Sitzung hat mit aller Deutlichkeit daß die Nazis dawo ſie praktiſche Arbeit en e a er re
Da geht es ihnen genau wie den Kommuniſten. Während die aber
Forderungen ſtellen, ohne Rückſicht auf die Deckungsfrage, iſt das
A und O der Naziforderungen der Abbau, die Einſchränkung, der
Rückſ chritt. Das werden bald auch die dümmſten ihrer Nach
läufer einſehen. Nicht zuletzt auch in der Landwirtſchaft. Anzeichen
dafür konnte der aufmerkſame Beobachter gerade in dieſer erſten
Kammerſitzung unter Nazimitwirkung ſehr viele feſtſtellen.

e e e e J J angelegt die Fuge, deren bizarres, eigenwilliges Thema kunſtvollKlaſſenunte gibt wenigſtens im Film nicht.
von allen Jnſtrumenten aufgegriffen wird. r Ton ilm iſt ga in dem von uns des öfteren kritiſiertenBronis:aw Huberman Das Stadtheaterorcheſter zeigte ſich auch den hohen An Qperettenſtil ſt ten. Er hat jedoch den Vorzug, daß er

fpie't im 7. Phil harmoniſchen Konzert forderungen dieſes Werkes voll gewachſen, es fand ſich bemerkenswert, ſehr flott und ſchmiſſig aufgezogen iſt und daß die Melodien Otto

itwi i i i in die lei Stranſkys, vor allem der „Kuß mit Liebe“, ſo zündend wirkenDurch die Mitwi des erten Violiniſten Bronisla wſin die leider ungewohnte Materie und brachte ſomit eine ausgezeichneteu e n en ne dec borene Korhen der haniſgen Pyile Anſfühenng des Verles Des natürlich in der Philharmonte zem h eſthre i (2p blendend infidumennert ſind, daß ſie ein rechter

harmonie zu einem der ſtärkſten muſikaliſchen Ereigniſſe dieſes durchfiel). Das ſollte jedoch Georg Göhler nicht etwa veranlaſſen Das Telephon ze
Konzertwinters. Die überragende Perſönlichkeit dieſes Künſtlers, ſein weiteres Experimentieren zu unterlaſſen. Das Programm der Phil Magda Schneider, die, aus was das Geſangliche anbetrifft,
vom erſten Ton an feſſelndes und mitreißendes Spiel, die unüber-harmonie verträgt noch weit mehr moderne Muſtk, und es wäre tatſächlich ein Gewinn für den
treffliche Beherrſchung. des Jnſtrumentes, laſſen kritiſche Einwändeerfreulich, wenn das letzte Konzert, in dem die Berliner Phil-
gar nicht auffommen. Zwei inhaltlich grundverſchiedene Violin-harmoniker ſpielen werden, ausſchließlich der modernen Muſtk
konzerte an einem Abend! Ein Wagnis, das nur ihm ſo glücken gewidmet würde. K. S.
konnte. Müßig, zu fragen, ob das erſte Konzert, das Violin-

Wedorn. Am rechten Platz bewähren ſich wieder Trude Ber
S v Johannes Riemann und nicht zuletzt der gute Jacob

edke.
Jm Beiprogramm ſieht man einen Landſchaftsfilm, einen

konzert Nr. 3 G-Dur von W. A. Mozart noch „echter“ luſtigen Sketſch und die FoxWochenſchau mit Bildern aus demMozart war, ob die unvergleichliche Süße, die freie Behandlung der Fräulein, falſch verbunden! Leben Briands und des immer noch lebensfriſchen Hinde ne

Melodie oder die dynamtſchen Eigenheiten „mozartiſch“ ſind. Was (C. T. Halle, Gr. Ulrichſtraße.) burg. G.Huberman hier ſeiner Violine entlockte, z ſo Jnnerſten, Wie t er an wdaß alle derartigen Unterſuchungen zurücktreten müſſen. ugnrm jenen n en, JheDas Orcheſter war vom erſten Takte an ganz im Banne Huber- es vo Pemne Selbſt Aunse
man s und ging vortrefflich auf ſein Spiel ein. Noch mehr trat das (Capitol Halle.
im Konzert D-Dur für Violine und Orcheſter (op. 35)
von Peter Tſchaikowſky zutage, in dem der Soliſt in ſeinem ur
eigenſten Element war und in dem ſich feine ganze muſikaliſche Be
ſeſſenheit ſpiegelte. Das Werk gab ihm auch Gelegenheit, alle Ge
fühlsſkalen zu durchraſen und allen virtuoſen Künſten freien Lauf zu
laſſen, in einer ſelbſtverſtändlichen, künſtleriſchen Auslegung aller
dings, die recht angenehm von der nur techniſchvirtuoſen Vaſa
Prihodas abſtach Eine Meiſterleiſtung. die große Kadenz, in die
Tichaikowſty alle nur erdenkbaren techniſchen Schwierigkeiten legte und
die bei Huberman noch mit warmem Ton geſpielt wurden. Ganz
melodiſch und kantabel in der Canzonetta-Andante, ſchließt
das Konzert mit einem rein virtuoſen, rhythmiſchen Allegro v l
waciſſimo, das dem berühmten Gaſte ſtürmiſchſte Huldigungen
brachte.

An ſinfoniſchen Werken enthielt das Programm Haydns Sin-
fonie GDur mit dem Paukenſchlag, die wir bereits ebenfalls
vom Stadttheaterorcheſter unter Erich Band hörten. Georg Göh
her brachte ſie erfreulich friſch und lebendig, wenn auch das Tempo
des Andante faſt überſpannt ſchien. Ledigtich durg den allzu Magda Schneider. und nicht ſelten führte eineſginal-Flötenuh gen von vor 150 Jahren heraus und machtbetonten ſtraffen Takt bekam das Werk etwas Akademiſches. ſolche keine Bekanntſchaft damit wicht nur dem Muſik fach mann, ſondern auch dem Muſt-

Mit der reichsdeutſchen Uraufführung des „Pre ſſogar zur Ehe. Der Selbſtwähler hat dem Telephönat auch ſeineſfre und eine ſehr erfreuliche Ueberraſchung. Man erlebt auf dieſer
ludio, fanfara e Fuga“ von Vincenzo Tommaſin iſbevölkepungspolitiſche Bedeutung genommen. könnte noch P
ſtellte die Philharmonie endlich einmal ein r m n r W rlſieeung des Telephongeſprächs an
kuſſion, ein hochintereſſantes, kleines ſinfoniſches mä s inger ſchland noch ziemlich unbekannten Komponiſten Das Prälu- Jn dem Tonfilm „Fräulein, den 7 uden! es e See
dir m beginnt mit einer liegenden Streichermelodie, dem die (ſtavk r An Wenig Shteſel retten a be e e en e deinen eigenen Mentette und der dere Wehr
beſeyten) Bläſer modernen harmoniſchen Rahmen geben. Tom er VetLn W rin er en e W ichen Werkes veiteren Re
maſini ſteht in melodiſcher und akkordiſcher Erfindung nicht völlig Schluß doch noch zu den richtigen werden. Das kleine Mädel iodiechen ſeine Freude finden, und der Muſtkfachmann vfrei. Trotzdem haftet der Kompoſition ſoviel urſprünglich Gekonntes vom r bekommt zum Schluß nach manchen Verwicklungen der Art ihrer Wiedergabe wertvolle zu V n r
an, daß man die Anklänge an Wagners Meiſterſingervorſpiel und doch noch ihre Verbindung mit dem Direktor des Telephon Technik der HavydnZeit entdecken. Die Veröffe g i
Richard Strauß' Symphoniſche Dichtungen gern überhört. Groß amts (womit wieder einmal bewieſen ſein dürfte, daß es gar kein elFalle verdienſtbich. G.

e e ichgültige

Haydns Flötennkr-Kompofſitionen
S gabe zum Haydn Jubiläum 1932, das über daswenn der Anſchluß nicht Goethe inbar e

ren geboren) br die Carl Lin
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bincenburg wählen, helßt Bitler schlagen!
Arbeilter, Angestellte, Beamte!

Deutſchland ſteht vor einer Entſcheidung, die für ſein Schic
al in der nächſten Zukunft bedeutungsvoll iſt. Nicht nur po
litiſch, ſondern auch wirtſchaftlich und ſozial hängt
vieles vom Ausgang der Reichspräſidentenwahl am l 3. März ab.
Und nicht ſteht die Frage Hitler, Dueſterberg, Hindenburg oder
Thälmann, ſondern

die Entſcheidung fällt zwiſchen Hitler und Hindenburg.

Denn ſelbſt Kommuniſten ſind ſich völlig darüber im klaren, daß

niemals Thälmann durchzubringen iſt und jede für ihren
Kandidaten abgegebene Stimme indirekt Adolf Hitler zu
gute kommt.

Weil es aber darauf ankommt, dem machtlüſternen Faſchis
mus eine entſcheidende Niederlage zu bereiten, den
Nationalſozialiſten den „legalen“ Weg zur Macht und
Diktatur zu verſperren und die Entſcheidung über
Deutſchlands politiſche Zukunft annähernd in unſerem Sinne

zu fällen, bleibt nichts anderes übrig, als den Mann zu
wählen, der die Probe für politiſche Ehrlichkeit, für den

wieſen und ſich dadurch den Haß all jener Kreiſe zugezogen hat,

die mit ihm ihre dunklen politiſchen Ge
ſhäfte und die Machtſtellung des Reichspräſidenten für die
Dienſte der Regktion nutzbar zu machen.

Hitler wählen heißt Unterſtützung der faſchiſtiſchen Diktatur,
heißt Vernichtung der Demokratie, der Gewerkſchaften, der Koa
litionsfreiheit, der Möglichkeit für die werktätige Bevölkerung,
ſich weiterhin politiſch und wirtſchaftlich betätigen und für ihre
Ziele kämpfen zu können, ebnet den Weg für ungehemmte noch
brutalere Ausbeutungs und Unterdrückungsmethoden des Groß
kapitals.

Und Thälmann wählen, hilft den Wegs für die
Faſchiften frei zu machen!

Jeder Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, jeder freie Gewerk
ſchaftler kämpft gegen den Faſchismus und wählt darum am

Hindenburg!
Alle Mitglieder der freien Gewerkſchaften und der Hammer

ſchaften beteiligen ſich an dem Fackelzug der Eiſernen Front in
Schutz der von ihm beſchworenen Verfaſſung eindeutig be

Allg. Deutſcher Gewerkſchaftsbund Allg. freier
Ortsausſchuß Halle.

Furück zur SPD.!
Die Aufforderung der Spalter um Seydewitz, bei der

RKe'hspräſidentenwahl für den kommuniſtiſchen Kandidaten
Thälmann zu ſtimmen, hat die ſogenannte Sojzialiſtiſche
Arbeiter-Partei bei allen denkenden Arbeitern bald um den
letzten Kredit gebracht. Bezeichnend dafür iſt der Brief eines
Deſſauer Funktionärs, der aus der SAP. ausgetreten und zur
Sozial demokratiſchen Partei zurückgekehrt iſt. Der Brief iſt an
die Deſſauer Ortsgruppe der SAP. lautet:

„Werte Genoſſen! Die Parole der SAP. zur Reichspräſi-
dentenwahl in der Sojzialiſtiſchen Arbeiter-Zeitung vom
Mittwoch, dem 17. Februar 1932, „für einen Arbeiter-Kandi-
daten“ veranlaßt mich, aus der SAP. auszuſcheiden.

Die Partei hat ſelber darauf hingewieſen, daß beſondere
Bemühungen, die Organiſationen der Arbeiterſchaft auf die
Kandidatur eines eigenen Kandidaten zur Reichspräſidenten-
wahbl zu einigen, leider erfolglos geblieben ſind. Trotzdem die
SAP. es nicht für gut hält, daß die KPD. einen eigenen
Kandidaten in der Perſon ihres Vorſitzenden Thälmann auf-
ſtellt, gibt ſie die Parole heraus, für dieſen Kandidaten ſich
einzuſetzen und zu ſtimmen. Das geſchieht, trotzdem man den
„Parteiegoismus“ der KPD. anerkennt.

Die SAP. ſetzt ſich alſo für einen Kandidaten ein, der auch
nicht die geringſte Ausſicht hat, gewählt zu werden.

Eine ſolche Parole der Parteileitung iſt weder logiſch noch be
greiflich und birgt außerdem eine große Gefahr in ſich, indem
ſich KPD. und SAP. für Thälmann einſetzen. Obgleich bei

Ortskartell Halle.

Die CAP. unterſtützt die Reaktion
Das Ueteil eines SAP.-Funktionärs über die Taktik der Spalter

der Reichspräſidentenwahl die Entſcheidung zwiſchen Hinden

Halle. Stellen 19 Uhr auf dem Paradeplatz.

Angeftelltenbund Allg. Deutſcher Beamtenbund
Ortsausſchuß Halle.

t und dem Kandidaten der Nationalen Oppoſition fallen
wir

unterſtützen ſie indirekt die Reaktion.
Bei der KPD. iſt man ja eine ſolche Einſtellung gewöhnt (ſiehevorige Präſidentenwahl, Volksentſcheid in Prey hen uſw.) Daß

nunmehr aber auch die SAP. denſelben Fehler begeht, iſt un-
verſtändlich und liegt beſtimmt nicht im Intereſſe der Arbeiter-
ſchaft; denn es kann doch dieſer niemals gleichgültig ſein, wer
Reichspräſident wird. Auch die Einheitsfront des Proletariats
kann man auf dieſe Weiſe nicht verwirklichen.

Wenn ſich nunmehr

die SAP. in das Schlepptau der KPD. begibt,
dann trennt die SAP. von der KPD. nur noch die Auffaſſung
in der Gewerkſchaftsfrage. Noch nie iſt damit ſo deutlich zum
Ausdruck gebracht worden, daß keinerlei Raum zwiſchen der
KPD. und der SPD. für eine neue Partei iſt, wie das hier
geſchieht. Jch kann es einfach vor meinem Gewiſſen nicht ver
antworten, wenn durch die Hilfe der SAP. und durch meine
Stimme der Kandidat der Nationalſozialiſtiſchen Partei Reichs-
präſident würde. Auf den Unterſchied zwiſchen Hindenburg als
Reichspräſident und dem Kandidaten der Nationalſozialiſten
hier einzugehen, erübrigt ſich wohl.

Aus den von mir hier kurz angeführten Gründen muß ich
meinen

Austritt aus der SAP. und meinen Uebertritt zur SPD.
erklären.

Mit ſozialiſtiſchem Gruß!

Ein „Schuft und Lump
Hakenkreuz gegen Stah heim

Die hieſige r „Saale-Zeitung“ hat bis
immer mit großer Ausführlichkeit über die Verſamm-

ungen der Harzburger Bundesgenoſſen vom 3377 be
richtet. Nun hat leßtens in Berlin eine Naziverſammlun
tattgefunden, in welcher der auch, in Halle bekannte national
ozialiſtiſche Abgeordnete Hinkel ſprach und über deſſen Rede
as Berliner Naziblatt „Der Angriff wie folgt berichtet:

„Er beleuchtete zunächſt die Propaganda der Hindenburg-
frontler, die einer ſüßlichen Limonade gleiche. Dann wandte
er ſich ſcharf gegen die Beſchimpfungen unſeres Führers und
unſererer Bewegung durch

den berüchtigten Major von Skephani.

Während dieſer nationale uns als „Römlinge“
beſchimpft, verfolgen uns gleichzeitig hohe katholiſche Würden-
träger mit ihrem politiſchen Haß bis übers Grab hinaus, wie
im Fall Bemeinder. enn ein Mann, der den er 7
rigen )mpromißloſen Kampf unſerer Bewegung und ihrer

ührer konne, mit derartigen Verleumdungen arbeite, ſo
müſſe er ihn hier öffentlich als

einen Schuft und Lumpen
bezeichnen. (Stürmiſcher Beifall.) Auch die in gleicher Rich
tung liegenden

niederträchtigen Methoden des „Lokalanzeigers'“,
der ſich damit in die Journaille von Ullſtein und Moſſe bis
zur Roten Fahne eingereiht habe, gab der Redner der Ent
rüſtung der Verſammlung preis. Ebenſo fand er kennzeichnende Worte für die K aſſentampfparbie Hugenbergs, der

jeden Sozialismus ablehnte.
Man wird verſtehen können, daß ſich über dieſe a

verſammlung die ganze deutſchnationale Preſſe im Reich völlig
ausſchweigt. Solche e gen der Bundesbrüder
vom Hakenkreuz ſind doch zu peinlich.

Löbe an die Kommuniſten
In einem Artikel, den Reichstagspräſident Löbe an die

Kommuniſten im „Vorwärts“ richtet, heißt es u. a.
„Bei der Reichspräſidentenwahl ſteigert der Zählkan-

didat Thälmann wie jeder andere die Ausſichten
der Faſchiſten. Jede Mehrſtimme, die Thälmann erhält,
fehlt dem einzigen wirkſamen Kandidaten, der Hitler ſchlagen
kann. Mit jeder Stimme Thälmann wird eine ſolche für
Hitler wirkſam das iſt die zwar unbequeme, aber
unvermeidliche Folge bei dieſer Wahl. Sie hat uns Sozial
demokraten in eine Zwangslage r r die wir nicht um
gehen können, ſie ſollte aber auch Euch zum Nachdenken
wingen. Wer keinen Erfolg Hitlers will, kann auch nicht
hälmann wählen.

Der Staat Hiklers zerſchlägt die Gewerkſchaften ſamt der
Gewerkſchaftsoppoſikion, vernichtet das Verſammlungs
leben und die unabhängige Preſſe vollſtändig. Im Skaate
Hitlers wird jedes freie, gleiche Wahlrecht in Stadt, Staat
und Reich mit Füßen getreten und die ganze Sozialgeſetz-
gebung einſchließlich der Arbeiksloſenunkterſtützung gefähr-
det. Der Staat Hitlers raubt Euch alle politiſchen Rechte
und damit den Boden für die wirkſchafklichen und ſozialen
Kämpfe.

Es iſt eine alberne Redensark, Hindenburg ſei gleich
Hikler. Deshalb wollt Ihr auch nicht, daß Hikler ſiegk. Mit
Stimmen für Thälmann aber kann, das weiß jeder, dieſer
Sieg nicht verhindert werden. Wer unter Euch hat Mut

gez. Max Piplack jun., DeſſauZiebigk.“

Der Schw'ndel mit der Legalität
Die Enthüllung der hochverräteriſchen nationalſozialiſti-

ſchen Umtriebe in der Berliner Schutzpolizei die Reichs
leitung der NSDAP. zu immer neuen Legalitäts-
erklärungen veranlaßt, in denen die Mitteilung des
Berliner Polizeipräſidenten als „unbewieſene Behauptungen
und Gerüchte“ bezeichnet wird. Angeſichts der ſich häufenden
Nachrichten über illegale Vorbereitungen und Handlungen
der Nationalſozialiſten iſt die neueſte Legalitätserklärung der
NSDAP. nicht das Papier wert, auf dem ſie ſteht. Man
braucht nur die Vorgänge in den letzten drei Tagen zu be
trachten und man weiß, was von den Legalitätsbeteuerungen
der Röhmlinge zu halten iſt:

Jn Greifswald wurden in der Nacht zum Dienstag
die Büroräume der ſozialdemokratiſchen „Volkszeitung“ ge-
ſtürmt. Die 18 Mann ſtarke Wache wurde unter Anwen-
dung von Waffen aller Art überwältigt. Einer der
Wächter wurde ſchwer verletzt. Jn der gleichen Nacht wurden
die Fenſterſcheiben des Gewerkſchaftshauſes und einer kommu-
niſtiſchen Buchhandlung in Greifswald eingeſchlagen. Ebenſowurden in Barth die genſterſcheiben der Filiale einer ſozial

demokratiſchen Zeitung zertrümmert.
Jn Pirmaſens und Ludwigshafen wurde eine

nationalſozialiſtiſche Bombenfabrik ausgeho-
ben. Mehr als 80 Bomben und eine große Anzahl Pakete
mit Sprengſtoff wurden beſchlagnahmt. Leiter der Bomben
fabrikation war der Sturmführer der pfälziſchen SA. und
SS.. Theodor Eicke. Die anderen verhafteten Täter ſind
ebenfalls Nationalſozialiſten.

Jn Breslau ſchoſſen am Mittwoch nationalſozialiſtiſche
Flugblattverteiler den Sozialdemokraten Hermann Günther
über den Haufen, weil er die Flugblätter nicht annahm und
die Verteiler zum Verlaſſen ſeines Hauſes aufforderte. Gün-
ther erhielt nicht weniger als ſieben Schüſſe in Arm, Bruſt
und Knie.

Jm Homburg (Ruhrgebiet) veranlaßten die in dem
dortigen Schlageter- Heim untergebrachten nationalſozialiſti-ſchen SA.-Leute eine wüſte Schiederei bei der der Chauffeur

des zufällig in der Nähe befindlichen Autos des Polizeipräſi
dentn, Weyers. getötet wurde.

Dieſe Aufzählung umfaßt nur die wichtigſten Vorkomm
niſſe aus den letzten Tagen. Sie könnte um Dutzende ver
mehrt werden, aber ſie genügt bereits, um die NRsDAP.
zu charakteriſieren. Sie zeigt: Hochverrat in der Schutz
polizei, Bombenfabrikaktion, Mord, Sturm auf ein Gewerk
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genug, daraus den allein möglichen Schluß zu ziehen

uIn dieſem Paradies wohnte der
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Hier ruhen die von NaziGoebbels als Deſerteure beſchimpften ſozialdemokratiſchen Frontkämpfer.
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ſchaftshaus. Troßdem bekeuert das Nazigeſindel immer
wieder ſeine Legalität!

Darum: Nieder mit dem Faſchismus!



Sit Kontrolle für Frauen im Dritten Reich“:

Fitſers Liehesfahrplan
Ehen werden bei Himmler geschlossen
Wie die Nazis Rassenmenschen züchten wollen
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Es iſt nicht s blöde auf der Welt, als daß es
nicht auch in Halle eingeführt würde Die Ortsgruppe

lle der e e iſt dem Münchener Vorbilde ge
t und hat in ihrem „Braunen Haus“ am Töpfer

an ein ſogenanntes „Raſſeamt“, eine Eheberatungs
telle für heiratsluſtige Nazis eröffnet. Der „Gaufach-
bevater“ für naziotiſche iſt „Pg.“ Tr. Kür
ten. tunden ſind Dienstags und Freitags. Fürheiratsluſtige Nazis gilt hier der Grundſatz: Heiraten darf

nur, wer einen unbefleckten Stammbaum von
gehöriger Länge, ferner diverſe Erbgeſundheits-
atteſte und Leumundszeugniſſe berbringen kann.
Die Unterſuchung ſelbſt erfolgt dann ſtreng nach den An

n der beiden Reichsraſſewarte „Pg.“ Valter
und „Pg.“ Heinrich Himmlex (daher: Nazi

Ehen werden bei Himmler geſchloſſen!). Sie beide haben
nämlich auch den Nazi-Heiratskonſenz für die
SS. ausgeheckt nach dem kein SS.Mann eine raſſiſch
minderwertige Frau heiraten darf, ja überhaupt ohne Rück
g. mit dem Raſſewart keine Ehe eingehen darf.

J Näheres hierüber ſagt der SS. Befehl A Nr. 65, den der
„Kampf“ in Nr. 13 abdruckte:

1. Die SS. ift ein nach beſonderen Geſichtspunkten ausgewählter
Verdand deutſcher nordiſch- beſtimmter Männer.
Eutſprechend der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und in der
Erkenntnis, daß die Zukunft unſeres Volkes in der Ausleſe und
Erhaltung des raſſiſch und erbgeſundheitlich guten Blutes beruht,
führe ich mit Wirkung vom 1. Jannar 1932 für alle unver
heirateten Angehörigen der SS. die „„Hetratsgenehmigung“ ein.

3. Das erſtrebte Ziel iſt die erbgeſundhertlich wertvolle Sippe
deutſcher nordiſch- beſtimmter Art.

4. Die Heiratsgenehmigung wird einzig und allein nach raſſiſchen
und erbgeſundhei lichen Geſichtspunkten erteilt oder verweigert.

5. Jeder SS.Mann, der zu heiraten beabſichtigt, hat hierzu die
Heiratsgenehmigung des ReichsführersSS. einzuholen.

6. SS.Angehörige, die bei Verweigerung der Heiratsgenehmigung
troßzdem heiraten, werden aus der SS. geſtrichen; der Austritt
wird ihnen freigeſtellt.
Die ſachgemäße Bearbeitung der Heiratsgeſuche iſt Aufgabe des

Raſſeamts“ der SS.
8. Das Raſſeamt der SS. führt das „Sippenbuch der SS.“, in das

die Familien der SS Angehörigen nach Erteilung der Heirats
genehmigung oder Bejahung des Eintragungsgeſuches eingetragen
werden.

9. Der Reichsführer der SS., der Leiter des Raſſeamts und die
Referenten dieſes Amts ſind ehrenwörtlich zur Verſchwiegenheit
verpflichtet.

ordnu
Darr

Reichsführung der SS.: Himmler.
Das alles iſt natürlich Mumpitz in höchſter Po

ten z. Denn erſtens gibt es in itteleuropa reine
Raſſen überhaupt nicht mehr, zweitens gibt es keine ein
wandfreie wiſſenſchaftliche Merhode zur Feſgein n
der Reinro ſigkeit. iſſenſchaftliche Erkenntnis iſt viel
mehr, daß die Erbgeſetze der Willkür der Natur ſoviel
Spielvaum laſſen, daß ein raſſiſcher „Fehltritt“ vor Hun
derten von Jahren ſich heute beſtimmend auswirken kann,
ohne daß äußere Raſſenmerkmale vorhanden ſind. Da

t man auch an Hand von Stammbaumen völlig im
utnkeln.

Es wäre zu wünſchen daß Adolf Hitler vie es
nur billig wäre üterhorp den Eintritt in ſeine Partei

evon einer Prüfu auf Reinraſſigkeit abhängig machte.Dann hätte die Ke Da nämlich weder Führer noch
Mannſchaften und Deutſchland wäre von dieſem Monſtrum
einer Partei erlöſt.

Helfershelfer von Muſſolini
Die Seydewttze verleumden den antifaſchiſtiſchen Kämpfer Mario Corſi

Jm Bunde mit der nationalſozialiſtiſchen Preſſe macht nun
die „SAZ.“ vom 5. März wieder ſenſationelle „Enthüllungen
und Feſtſtellungen“ über unſeren Genoſſen Mario Corſi und
entrüſtet ſich u. a. darüber, daß unſer italieniſcher Genoſſe er
nicht Mario Corſi heißt und nur unter dieſem „klangvollen
italieniſchen Namen“ auftritt, um ſeinen anderen „höchſt
proſaiſchen“ Namen zu verbergen.

Die „SAZ.“ Fragt, ob Corſi in Emigrant und ein
faſchiſtiſcher Opfer iſt, wie er zu einem Paß des faſchiſtiſchen
Konſulates komme und warum er gezwungen wäre, auch in
Deutſchland mit ſeinem Schriftſtellernamen aufzutreten. Dieſe
h der „SAZ.“ ſind wieder ein Beweis von der
Nichtswürdigkeft der unſerer ten Wiru unſerem Genoſſen Corſi die Auslaſſungen der „SAZ.“
ekanntgemacht und erhalten von ihm folgende Antwort:

Die Jouruyaliſten der „SAZ.“ nen gelinde geſagt
äußerſt naive Sozialiſten zu ſein, wenn ſie ſich darüber
entrüſten, daß manche antifaſchiſtiſche Emigranten ge-
wungen ſind, bei ihrem öffentlichen Auftreten im Aus-

ande andere Namen anzunehmen, um

ihre in Italien noch ndlichen Familienmitglieder, die
dort als Geiſeln zurückgehalten werden, vor
Vergeltungsmaßregeln u en iſchen Regierung zu

Aus dieſem Grunde führt auch unſer Genoſſe Corſi als
Redner ſeinen Schriftſtellernamen, weil ihm dies ſelbſtver
ſtändliche, menſchliche Rückſichten gegenüber ſeinen Familien-
mitgliedern vorſchreiben.

enoſſe Corſi ſchreibt dann wörtlich wie folgt:
Das italieniſche Generalkonſulat in Dresden hatte anläß-

Mitte Februar in der n e ſeav ge
altenen Referats dem dortigen nationalſozialiſtſchen „Frei
itskampf“ die „Enthüllung“ zukommen laſſen, daß ich gar

nicht Mario Corſi heiße und gar kein Profeſſor ſei, ſondern
daß ich mich lediglich Orlando Jnnwinkl nennen dürfte,
worauf die Nationalſozialiſten mit einer wilden Hetze gegen
mich in ihrem Dresdener Organ einſetzten und u. a. von der
ſächſiſchen Regierung ein

Redeverbot, meine Beſtrafung wegen Paßvergehens und
meine Ausweiſung als läſtiger Ausländer verlangken.

lge hatte ich in Sachſen läſtige Schikanen ſeitens derel i durchzumachen. Für eden intelligenten
Politiker mußte es ſofort klar ſein, daß das Dresdener faſchi
ſtiſche Generalkonſulat mit dieſer Preſſehetze offenbar den

weck verfolgte, meine wahrheitsgetreuen Aufklärungen über
iſtidas n i e Italien in Sachſen zu unterbinden.

und kann gegenwärtig aus oben angeführten

beſchaffung. Die Tatſache, daß wir wie

e

Gründen meine Perſonalien nicht feſtſtellen und überlaſſe
den faſchiſtiſchen Behörden und ihren Spionen die Mühe, den
offiziellen Nachweis meiner Identität auf anderem Wege
einzuholen. Dieſer andere Weg könnte beiſpielsweiſe auch
über die Redaktion der „SAZ.“ führen, die ja mit ihren
übrigens unzutreffenden „Feſtſtellungen“, gewollt oder un
gewollt,

Spihzeldienſte für Muſſolini leiſtet.

ſtiſcher Emigrant bin, daß ich in Italien von den
Faſchiſten verfolgt, überfallen und verwundet
wurde; daß ich alſo aus Treue zu meiner ſozialiſtiſchen Ueber
zeugung große Opfer an Blut und Gut gebracht und
gegenwärtig mit Stolz und Begeiſterung an der Seite derdeutſchen Sozialdemo ratie gegen den Nationalſozialismus
und ſomit auch gegen den italieniſchen Faſchismus mit all
meinen Kräften kämpfe.

Was meinen, von anderen gegneriſchen Blättern an
gezweifelten Profeſſortitel betrifft, muß ich bemerken,
daß wir Sozialiſten es wirklich nicht nötig haben, uns nicht
gebührende Titel anzumaßen. Nachdem ich aber tatſächlich
dieſen Titel rechtmäßig führe und ſeinerzeit in
Jtalien mein Lehramt rechtmäßig ausgeübt habe, habe

Außerdem kann die „SAZ.“ von der Tatſache Kenntnis
nehmen, daß ich tatſächlich ein politiſcher, antifaſchiloder zu verbergen.

ich nicht den geringſten Grund, denſelben zu verſchweigen

Mario Corſi.

Nicht Wirtſchaftsanarchie, ſondern Planwirtſchaft
Anterbezirkskonferenz des Afa- Bundes

Jm Mittelpunkt einer kürzlich im „Volkspark“ ſtattgefun-
denen Unterbezirkskonferenz des Allgemeinen freien Angeſtell-
tenbundes ſtand ein Referat des Gauleiters F. Kübler
(Halle, ZdA.) über die Vorſchläge des Afabundes zur Arbeits-

6 Millionen
Arbeitsloſe e verlange energiſche Maßnahmen zur
Arbeitsbeſchaffung. Die Frage des Faſchismus ſei mit dem
Augenblick erledigt, wo bei den Erwerbsloſen die berechtigte
Hoffnung auf eine baldige Einreihung in den en
geweckt werden kann. Die Einführung einer Planwirtſchaft
müſſe erörtert werden. Deutſchland ſei nicht in der Lage,eine eigene Wirtſchaft zu treiben. Bei einer Autart e
müßten

rund 20 Millionen Menſchen aus Deutſchland ver
ſchwinden.

Der Jnbegriff der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſei das private
Unternehmertum, das in eigener Jnitiative wirtſchafte und
wo Angebot und Nachfrage den Preis der Ware beſtimmen.
Dieſe Grundſätze, auf denen das kapitaliſtiſche Wirtſchafts
ſyſtem beruht, werden heute nicht mehr a Sub
ventionierungen, Kartellbildungen uſw. bedeuten eine Durch
brechung dieſes Grundſatzes. Von einer Wirtſchaftsordnung
iſt nichts mehr zu ſpüren, vielmehr herrſche eine Wirt-
ſ i Dorfe Die Geldwirtſchaft werde vom Reiche
geführt. Jnduſtrie, Banken und die Landwirtſchaft werden
vom Reich ſubventioniert. Eine überſpannte Zollpolitik werde
getrieben. Der Kurs der Entwicklung ſteuere auf Staats-
kapitalismus, und die

Unkernehmer wollen aus dieſem Grunde auch Herrſcher

was ſie durch den Faſchismus erhoffen.
Um der Wirtſchaftsanarchie ein Ende zu machen, not

wendig eine demokratiſche Mitbeſtimmung an den Produk-
tionsmitteln. Der Produktionsumfang müſſe den Abſatz
möglichkeiten angepaßt werden. Die Abſatzmöglichkeiten ſeien
u erweitern. Die Produktionsmittel müſſen in den Beſitz der

öffentlichen Hand überführt werden. Das Reich, der Staat
und die Kommune dürfen kein Geld mehr geben, ohne ſich
Beſitztitel auf das Eigentum zu ſichern.

Der Referent ging dann auf die verſchiedenen Wirtſchafts
pläne ein, die in ihrem Kern mehr oder weniger eine infla
tioniſtiſche Wirkung nach ſich ziehen. Auch werde in der
Th'orie die praktiſche Auswirkung überſchätzt. Weiter mache
der Afa-Bund einen Vorſchlag dahingehend, daß durch eine
Prämienanleihe das Geld mobil gemacht werde, das
bisher in Strümpfen oder an ſonſtiger Stelle im Hauſe ver
ſteckt ſei. Der Afa-Bund verlange außerdem eine geſetzliche
Regelung der Arbeitszeitverkürzung. Auch müſſe
Schluß gemacht werden mit der Theorie der Anpaſſung der
Preiſe an die Löhne, vielmehr müſſe wieder umgekehrt ver-
fahren werden. Dem Reiche ſolle eine Kontrolle über die
Preiſe vorbehalten bleiben. Ein weiterer Vorſchlag des Afa-
Bundes gehe dahin, die Hauszinsſteuer in eine Ren
tenſchuld umzubauen. Vor allem gelte es, den Unauf-
geklärten klarzumachen, daß die heutigen

Fehlerquellen in dem Verſagen des privatwirtſchaftlichcn
Syſtems

im Staate bleiben, liegen.
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Kampf dem Faſchismus das heißt Kampf um Fretiheit! Die

Geſchichte des Sieges des Faſchismus in Jtalien iſt die Geſchichte
des Untergangs der Freiheit des italieniſchen Proletariats und der
freiheitlich geſinnten Bourgeoiſie, ſie iſt die Geſchichte der Ver
gewaltigung der Menſchenwürde durch ein barbariſches Syſtem, das
auf politiſcher Sklaverei beruht.

Wir kämpfen jetzt gegen den Faſchismus in Deutſchland! Wir
wollen nicht Terror, nicht politiſche Rechtloſigkeit, nicht Unterdrückung
des klaſſenbewußten Proletariats.

Wir kämpfen im Namen der Freiheit!
Die Kommuniſtiſche Partei, deren praktiſche Politik

auf eine Stärkung des Faſchismus hinausläuft, gibt
gleichfalls vor, den Faſchismus zu bekämpfen. Jhre
Parole heit nicht: Freiheit gegen Knechtſchaft, ſondern
vielmehr: Sowjetknechtſchaft ſtatt faſchiſtiſcher Knecht
ſchaft!

Das iſt eine ſchlechte, eine miſerable Parole! Knechtſchaft iſt
Knechtſchſtaft und wer nur das Firmenſchidd der Knechtſchaft und
die Perſon des Tyrannen ändern will, der hat niemals die große
Freiheitslehre des Sozialismus erkannt, der kennt nicht den Stolz
des freien Mannes, der ſich leidenſchaftlich aufbäumt gegen Unter
drückung.

Aber die Kommuniſtiſche Partei ſtellt heute in der Praxis nicht
die Parole: Sowjetknechtſchaft ſtatt faſchiſtiſcher Knechtſchaft
denn Deutſchland iſt kein faſchiſtiſches Land, noch kein faſchiſtiſches
Land, trotz der kommuniſſtiſchen Verbrechen an der Arbeiterſchaft!

Die Kommuniſtiſche Partei predigt Diktatur gegen
die Demokratie, Sowjetknechtſchaft ſtatt der Freiheit

der Arbeiterſchaft.
Den Wahnſinn dieſer kommuniſſtiſchen Zielſetzung hat ſchon

Roſa Luxemburg erkannt, als ſie auf dem erſten Parteitag der
Kommuniſti ſchen Partei Deutſchlands ausrief: Maſchinen
gewehre gegen gleiches Wahlrecht das iſt eine
ſchlechte Paroke!

Wir wollen nicht den Faſchismus bekämpfen, um unter die
Sowjetknute zu geraten! Wir wollen die Freiheit, wir wollen
weder Knechte Hitlers noch Knechte Stalins werden!

Blickt hin noch Sowjetrußland und
fragt euch dann was unterſchei-
dert die Sowjetdiktotur von der fa-
ſchiſtiſchen Diktatur? Prüft nach, wie
es um das Recht und die freiheit des
Proletaricots in Sowjetrußland be-
ſchaffen iſt. in Sowjetrußland iſt die
freiheit ebenſo tot wie in ltalien, der
Stiefel Staolins ſteht auf ihrem Nacken
ſo gut wie der Stiefel Muſſolinis!

Die Wahrheit
üher Rußlane
Wir kämpfen gegen den Faſchismus, um die freie E klung

der Arbeiterbewegung, die Freiheit der Arbeiterparteien zu be
haupten.

Jn Jtalien, unter der Kmute Muſſolinis, gibt es keine reie
Arbveiterpartei mehr, kein Koalitionsrecht, kein politiſches Recht in
Recht der freien Vereinigung und Verſammlung. Wer es in
würde, eine ſozialiſtiſche Partei organiſieren zu wollen, würde in
den Kerker fliegen! Das will Hitler für Deutſchland!

Was wollen die Kommuniſten, wie iſt die Lage in
Sowjetrußland

Jn Sowjetrußland gibt es eine einzige Partei die
kommuniſtiſche. Mit Hilfe des Terrors der GPU., der Staats
polizei, wird das Monopol dieſer Partei geſichert ſo wie das
Monopol der faſchiſtiſchen Partei in Italien geſichert iſt. Die Rechte
der menſchlichen Perſönlichkeit werden brutal zu Boden getreten.
Die Frage nach der Freiheit der Parteibildung wurde von
Buch arin im November 1929 mit folgenden höhnenden Worten
beantwortet, die als Muſter für einen Hitler oder Straße dienen
könnten:

„Auch bei uns können andere Parteien exiſtieren.
Das Grundſätzliche aber, das uns von dem Weſten
unterſcheidet, beſteht darin, daß die einzig denkbare
Situation bei uns iſt: die eine Partei regiert, alle
übrigen ſitzen im Gefängnis!“

Bucharin ſelbſt, und mancher feiner Freunde hat ſeitdem
am eigenen Leibve erfahren, wie richtig er den Tod der Freiheit
in Sowjetrußland bezeichnet hatte.

Das iſt das kommuniſtiſche Jdeaß! Jn Deutſch
land exiſtiert die Kommuniſtiſche Partei in voller Freiheit. Jhre
Redner können reden, ihre Zeitungen ſchreiben, ſie iſt frei in der
politiſchen Betätigung. Sie iſt ſo frei, daß ſie Todesdrohungen
gegen die Freiheit gusſtoßen, daß ſie die Sowjetknechtſchaft zur
Unterdrückung der Freiheit der Arbeiterbewegung öffentlich vertreten

kann! Jn Sowjetrußland wird mit Todesſtrafe
bedroht: Propaganda oder Agitation, die die Aufforderung zum
Sturz oder zur Schwächung der Sowjetgewalt enthält.“ Wo wäre
die Kommuniſtiſche Partei, wenn die gleichen Grundſätze in Deutſch
land angewandt werden würden!

Es gibt in Sowjetrußland keine freie Arbeiterpartei!
Es gibt nur eine Zwangspartei, und in dieſer
Zwangspartei haben die Arbeiter nichts zu ſagen;

denn die Diktatur iſt in den Händen weniger!
Eine lange Liſte äußerſter Graufamkeiten hat die Sowjet

diktatur auf ſich geladen. Tauſende von ruſſiſchen Sozia-
liſten ſind eingekerkert und verbannt worden, ſind in den Kerkern
der Sowjetdiktatur zugrunde gegangen. Jährlich fallen Tauſende
als Opfer des blutigen Terrors!

Das iſt nicht Freiheit, das iſt nicht
Menſchlichkeit!

Das iſt ein System der Knschtſchaft,
ebenso unmenſchlich, ebenso barbo-
riſch wie das System des Ffaſchismus,
noch verſchärft durch eine rein aſicti-
ſche Gleichgültigkeit gegenüber dem
Wert des Menſchenlebens!

in dieſem Zeichen kann man nicht
den Kampf gegen den faoſchismus
führen! Wer das als ſein Ziel anſieht,
der iſt der Bundesgenoſſe des Faſchis-
mus im Zeichen der Knechtſchaft gegen
die Freiheit

Die Erniedrigung
des Pſenschen,

Wir kämpfen gegen den Faſchismus, weil wir die Freiheit
der öffentlichen Meinungsbildung, die Freiheit der
Preſſe gegen ihn verteidigen. Seht nach Jtalien: eine feile Preſſe,
kein freies Wort für die Freiheit! Und dann ſeht nach Sowjet-
rußland! Dort gibt es nur die Sowjetpreſſe. Kein Wort öffentlicher
Kritik am Syſtem, an der Diktatur, am Diktator iſt möglich. Das
iſt das Heil, das die Kommuniſten über uns bringen möchten
auch hier von den Faſchiſten nur durch das volſchewiſtiſche Vorzeichen
unterſchieden!

Wir kämpfen gegen den Faſchismus, weil wir das Recht der
freien Perſönlichkeit verteidigen. Wir wollen nicht, daß
die beſten intellektuellen Kräfte des Landes korrumpiert und pro-
ſtituiert werden durch brutalen phyſiſchen Terror gegen die Geiſtig
keit! Und wir ſollten jenen brutalen Terror willkommen heißen,
den die Kommuniſten nach dem Vorbilde Sowjetrußlands
über jede perfönliche Freiheit in Deutſchland verhängen wollen?

Die Entwürdigung des Menſchen iſt in Sowjetrufſz
land in ein abſcheuliches Syſtem gebracht.

Wer ſich nicht willenlos dem Willen des Diktators fügt, der wird
mit teufliſch raffinierten Mitteln verfolgt und mürbe gemacht. Man
entzieht ihm die Wohnung, die Arbeit, die phyſiſche Lebensmöglich-
Ceit. Man nimmt ihm die Kinder, man hungert ſeine Verwandten
aus oder ſperrt ſie ein. Man wirft ihn ins Gefängnis oder ſchickt
ihn in die Verbannung.

So ſtarb Joffe, der ehemalige Sowjetbotſchafter, der ſich
erſchoß, weil ihm in ſchwerſter Krankheit mit ſadiſtiſcher Grauſamkeit
Aerzte und Medikamente verweigert wurden. So erging es
Trotzki. So erging es Zehntauſenden ohne Namen, die ſich ver
zweffelt krümmten in den Klauen dieſes Syſtems und dabei entweder
ihre Würde und ihr Gewiſſen opferten, oder phyſiſch untergingen!

Dies Syſtem iſt gekennzeichnet durch die Jnquiſitions-
prozeſſe, in denen Stalins Regime Sündenböcke für die eigenen
Sünden ſchlachtete, jene ungeheuerlichen Prazeſſe mit ungeheuerlichen
Anklagen und ungeheuerlichen Geſtändniſſen: der Schachty-Prozeß,
der RamſinProzeß, der Menſchewikiprozeß. Die mittelalterliche
Praxis der heiligen Jnquiſition iſt hier wieder aufgeſtanden.

Das iſt nicht Freiheit, nicht Menſch-
lichkeit, das iſt Knechtſchaft des Geiſtes,
Erniedriqung des Menſchen, das iſt
ebenſo ſchlimm wie der faſchismus!

eder Hitler- Diktatur noch Stalin-Diktatur, sondern
Freiheit der Arbeiterhewegung in der Demokratte!

Die Entartung
der Gewerkschaften,
Wir kämpfen gegen den Faſchismus um die Freiheit der

Gewerkſchaften. Wir verteidigen das Recht der Vertretung
der Arbeiterintereſſen, das Recht des Kampfes um die Verbeſſerung
der Arbeitsbedingungen.

Wir ſehen, daß in Jtalien die Gewerkſchaften nicht mehr
ein Ausdruck der Kraft der Arbeiterſchaft ſind, ſondern ein An
hängſel, ein willenloſes Werkzeug des faſchiſtiſchen Regimes. Das
iſt es, was der Faſchismus über Deutſchland bringen will!

Und in Sowjetrußland, das die Kommuniſten als
Muſter für Deutſchland preiſen?

Jn Rußland ſind die Gewerkſchaften nur noch ein
Schatten. Sie ſind nicht mehr ein Ausdruck des Arbeiterwillens,
ſich gegen Ausbeutung zu wenden, ſondern ein Inſtrument zur
Ausbeutung der Arbeiterſchaft durch den bolſchewiſtiſchen Staat.
Jhr Zweck iſt,

„die Maſſen zu erziehen zur ſelbſtverkeugnenden Bereit
ſchaft, ſich mit den zeitweiligen Schwiorigkeiten zu ver
ſöhnen.“

Sie ſind ein Inſtrument der Betriebsleitung gegen die Arbeiter.
So hat denn auch der Arbeitstag des ruſſiſchen Arbeiters keine
Grenze mehr, die Ausbeutung und das Antreiberſyſtem wächſt
ins Grenzenloſe, während der Reallohn rapide fällt. Ein dra-
koniſches Syſtem der Ordnungs- und Geldſtrafen bis zur Eintragung
in eine Schwarze Liſte beſiegelt die Unfreiheit des ruſſiſchen
Arveiters und die völlige Entartung der ruſſiſchen Gewerkſchaften.

Wehe dem, der Unzufriedenheit mit der Entlohnung oder den
Arbeitsbedingungen äußert! Dazu ſind die ruſſiſchen Gewerkſchaften
nicht da! Der ſogenannte „Gewerkſchaftsführer“ Tomſki höhnte:

„„Du biſt unzufrieden? So nimm doch bitte Platz
im Gefängnis!“

Dieſer Tomſki könnte Hitler gute Lehren erteilen!

d

edermitier-Knechte

im Namen ſolcher Zuſtände ſollten
wir den Kampf gegen den Ffaſchismus
führen Wo iſt der Unterſchied außer
in der Firma

Die Freiheit der Gewerkſchaften muß
verteidigt werden gegen den faſchis-
mus wie gegen den Bolſchewismus!

Für Freiheit
und Lehensrecht“

Wir wollen das Lebensrecht der arbeitenden Maſſen ver-
teidigen und wir verteidigen es gegen die Beglückung mit der
Sowjeldiktatur ſo guk wie gegen die Beglückung durch den
Faſchismus.

In Sowjetrußland ſind die Maſſen des arbeilenden Volkes
nur der Dünger der Weltgeſchichte Jhre Wohlfahrk,
ihr Glück, ihre Exiſtenz wird hingeopfert für utopiſche Pläne! Die
Diktatoren Rußlands haben den Sinn dafür verloren, daß die erſte
Vorausſehzung des Sozialismus Humanikät iſt! Sie unkerwerfen
die arbeitenden Maſſen Rußlands einem ungeheuren Zwang
des Elends. Sie verkrüppeln ſie nicht nur geiſtig und politiſch,
ſie ſtürzen ſie in Hunger und Nok.

Kein Aufſtieg der Lebenshaltung, keine geiſtige Freiheit, keine
poliliſche Freiheit: das iſt das Bild Sowjetrußlands.

Mit welchem Recht könnten wir den
faſchismus bekämpfen, wenn wir
dies als Vorbild anſehen wollten

Mit welchem Recht könnten wir
die Ffaſchiſten bekämpfen, wenn
wir den kommuniſtiſchen Zielſetzun-
gen nicht gegenöbertreten würden

Wo wäre die geistige und moro-
liſche Grundlage für unſeren Kampf
egen den faſchismus, wenn wir90 ruſſiſche Vorbild preiſen würden

Wir wollen weder die Hikler- Knechtſchaft noch die Slkalin-
Knechtſchaft! Wir kämpfen gegen beide im Namen des wahren
Sozialismus, im Namen der Achtung des Menſchenlebens und ſeiner
Würde. Wir werden den Faſchismus ſchlagen!
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Warenhaus Centra“ eröffnet
der Geſchäftsleitung eine Be

Boldſtein, daß es ſich um kein Einheitsprei äftndele, vielmehr um ein Geſchäft, das die Vorteile des or er
roßeinkaufes dem Publikum Ware will. Das 8

n Chemikers Zugaben und Rabatte werden, da ſie doch nur die
aren verteuern, nicht gewährt.
Ein Rundgang durch das zweiſtöckige Geſchäft ſchloß ſich dieſen

usführungen an. Ein e von Verkäuferinnen, geſchmackvoll und
nheitlich gekleidet, iſt bereit zum Dienſt für das Publikum. Zu
ben iſt alles, was für den nicht zu reich geſegneten Geldbeutel erichbar iſt. Dabei zu Preiſen, die für Perſeburg einfach märchen-

aft erſcheinen. Mit beſonderer Freude wird die Merſeburger Be
lkerung die Leben smittelabteilung begrüßen. übſchlie

nd gelangte man an eine Jmbißhalle, in der Konditorwaren wie
ch warmes Mittageſſen zu erhalten ſind. Dort ſoll es ein gutes
ittageſſen für 50 Pf., Hausmannskoſt für 25 Pf. und ſelbſt für
Pf. ſchon eine Suppe mit Fleiſcheinlage geben.

Theaerverein Merſeburg e. V.
„Egmont“ Aufführung zur Goethefeier.

Der Kartenvorverkauf im Verkehrsbüro, Kleine Ritterſtraße, zur
theGedenkfeier am Montag, dem 14., und Mittwoch, dem
März 1932, abends 8 Uhr, im „Tivoli“ hat begonnen. Zur Auf
rung gelangt durch das Mittel und Oſtdeutſche Landestheater
er Mitwirkung des ge'amten Philharmoniſchen Orcheſter Vereins

kerſeburg (Dirigent Kapellmeiſter H. Roeſſert)

Goethes „Egmont“.
Montag, dem 14. März, abends 8 Uhr, findet die Generalprobe

s Philharmoniſchen Orcheſters ſtatt. Zu dieſem Abend wird Herr
berStudienrat Dr. Kaminſki einleitende Worte über Goethes

mont“ ſprechen.
Die Klärchenlieder werden von Fräulein Renno geſungen.
Die Aufführung am 14. März iſt hauptſächlich für die Schulen ge

Selbſtverſtändlich wäre zu begrüßen, wenn auch zahlreiche Er
achſene an dieſem Abend anweſend wären. Der Eintrittspreis be-
gt für dieſe Veranſtaltung für Plätze in der erſten Saalhälfte
Pf., für die zweite Saalhälfte 30 Pf.

Durchſchnittliche Kleinhandelspreiſe
am Mittwoch, dem 9. März 1932.

Brot 1 Pfund 17 Pf., Weizenm 60prozentige Ausmahlung,v Pf., 24 i e bit 70 ee n henZucker i e ii 22 bis 30 Pf., Padu h. tet B h
f., Gehacktes 90 Pf., See 70 Pf., Kalbfleiſch: Bratfleiſch

Pf., Kochfleiſch 80 Pf., Hammelfleiſch: Bratfleiſch 100 Pf., Koch
iſch 90 Pf., Schweinefleiſch: a) Keule 90 Pf., b) Schulter 80 Pf.,

m 80 re Kotelett 90 Pf., e) Bauchfleiſch 70 Pf., Ge-

alzen: a) deutſche Stück 5 Pf.
und 4 Pf., Weißkohl 8 Pf. Grünkohl 8 F.

pinat 10 -Pf., Blumenkohl Stück 40 bis 60 Pf., Sellerie 12 Pf.,
Follmilch frei 1 Liter 20 bis 2 Pf
Pveibutter 1 e
Nargarine: I. Sorte 78 Pf., II. Sorte 63 Pf., III. Sorte 32 Pf. Eier

ge
ſpalten 225 Pf., geſägt, Klötze 185 Pf., Petroleum 1 Liter 43 Pf.

Autozuſ nſtoß. Am Freitagnachmittag ereignete ſich in derLiebigſtrehe ein r rer Autos, bei dem glücklicherweiſe
nur erheblicher Sachſchaden entſtanden iſt. Ein vom Wochenmarkt

imfahrendes Auto mit Anhänger fuhr die Liebigſtraße entlang.
m gleichen Augenblick kam ein von einer Dame geſteuerter Per-

ſonenwagen aus der Emil-Fiſcher-Straße und bog in die Liebig-
en ein, wobei es dem anderen Auto in die Flanke fuhr. Der
ammenſtoß war ſo heftig, daß ſich der Anhänger überſchlug, wobei

r ganze Jnhalt auf die Straße geworfen wurde. Fiſche, Eier, Ge
müſe uſw, lag wahllos auf der Straße. Das Fahrgeſtell und ein
Rad des Anhängers erlitt erheblichen Schaden, wärend der Perſonen
wagen am Kühler und an der Lichtmaſchine beſchädigt wurde. Per
ſonen ſind hierbei nicht verletzt. Die Ermittlungen zur Klärung der
Schuldfrage hat die Polizei eingeleitet.

Verurfteilte Falſchmünzer
Das Naumburger Schöffengericht verurteilte am Donnerstag

den Buchdrucker Paul Kautz und den Kaufmann Pampel wegen
Falſchmünzerei und den Angeklagten Werner wegen Begünſtigung
u 216 Jahren Gefängnis, 5 Jahren Zuchthaus und 6 MonatenCefängnies Kautz und Pampel wurden außerdem die Ehrenrechte

auf die Dauer von fünf Jahren abgeſprochen: für Pampel wurde
auch Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt. Kautz hatte in ſeiner Drucke
rei falſche Zehnmarkſcheine hergeſtellt, wobei er von Pampel unter
ſtützt wurde und Werner hatte die Druckplatten in ſeiner Wohnung

verborgen. r tJena und anderen Städten in Zahlung gegeben. 40 Firmen ſind
um viele tauſend Mark geſchädigt worden.

Gegenſeite der anfängliche Elan zu erlahmen beginnt. Die Nazi-

ſttalieniſche Arbeiterklaſſe durch den Faſchismus über ſich ergehen

Und wieder rauſchte geſtern abend eine Ve

konnte. Jmmer mehr gewinnt man den Eindruck, daß auf der

Verſammlungen in Merſe zeigten es deutlich für jeden, deſehen will, während auf der eene der ten ars

Eiſernen Front die Lawine der Abwehr und des Angriffs zu
einer gigantiſchen Bewegung anwächſt,

nung teilnahmen.
Nach Drommelwirbel und Fanfarenklang, nach Einmarſch der

roten Sturmfahnen, der Partei und Gewerkſchaftsbanner, ſteht der
Redner des Abends, Prof. Mario Corſi, vor uns, der aus dem
Geburtslande des Faſchismus, ſeinem Vaterlande Jtalien, berichten
will. Ein älterer Mann mit grauem Haar, durchgeiſtigt ſeine Ge
ſichtszüge, aus den Augen aber ſprüht jugendliches Feuer. Mit der
Jnbrunſt ſeiner Seele beſchwört er das deutſche Proletariat, aus
den Fehlern des italieniſchen zu levnen.

Ausgehend von dem Verrat Muſſolinis, einem Bündnis mit dem
Kapitalismus, ſchildert er die unheimliche Kette der Leiden, die die

laſſen mußte. Tauſende von Proletariern haben ihr Leben
laſſen müſſen, tauſende ſind Krüppel geworden, tauſende ſitzen
im Gefängnis. Jm faſchiſtiſchen Staat iſt Ordnung und Ruhe,
aber Ordnung und Ruhe des Zuchthauſes!

Unten im Saale ſitzt das deutſche Proletariat, hört und vergleicht,

Bewahrt Deutſchland vor Faſchismus!
Glänzende Kundgebung der Eiſernen Front mit Mar o Corſi

u an uns 225 Stunden ſpricht Mario Corſi, und noch ſtundenlang könnten dievorüber, die die Maſſen im neuen „Schützenhaus“ kaum faſſen Maſſen ſitzen, um ihm zuzuhören und zu lernen, ſeine Waffen gegen
den Faſchismus zu gebrauchen. Mario Corſi ſchloß:

„Mit zitterndem Herzen ſchauen wir auf das deutſche Prole
tariat, ſchützt das höchſte Gut der Freiheit! Man lernt ſie V. ſt
ſchätzen, wenn man ſie verloren hat. Nehmen Sie an meinem
armen, gemarterten Volk ein warnendes Beiſpiel. Nur die ſonnige
ſage der Freiheit kann uns zum völkerbefreienden Sozialismus

en.“

Langanhaltender Beifall dankte dem Redner.
Genoſſe Kämpf verſicherte den Genoſſen Corſi der wärmſten

Sympathien der deutſchen Arbeiterſchaft dem italieniſchen Prole-
tariat gegenüber. Auch er mahnte, aus den erſchütternden Mittei-
lungen des Genoſſen Corſi zu lernen. Leider hätten ſich auch in
Deutſchland in der Arbeiterklaſſe Kräfte gefunden, die den Faſchis
mus ſtützo t. Die Ausführungen des Redners ſeien geeignet, zu ver
ſtehen, weshalb die Sozialdemokratie zur Reichspräſidentenwahl
keinen eigenen Kandidaten aufgeſtellt hat. Wir ſtimmen für
Hindenburg, der ſich treu zur Verfaſſung geſtellt hat, um
Hitler zu ſchlagen. Und wer nicht aus Liebe zu Hindenburg
abſtimme, der ſtimme aus Haß gegen den Faſchismus! Denkt an
die Todesopfer, die der Faſchismus jetzt ſchon von der deutſchen Ar
beiterſchaft gefordert hat! Denkt auch ihr Kommuniſten daran!

Jede Stimme für Thälmann bedeutet eine Stimme für Hitler.

Mit einem Hoch auf Demokratie und Republik fand die Ver
vergleicht mit den ach ſo ähnlichen Verhältniſſen ſeines Vaterlandes.

Mreis Cuerfurt
Querfurt. Die Einteilung der Wahlbezirke. Die

Stadtgemeinde Querfurt beſteht aus drei Stimmbezirken. Als Ab
Le mungsraum iſt beſtimmt worden: für den 1. Stimmbezirk

as Stadtverordnetenſitzungszimmer im Rathaus, für den 2. Bezirk
die ſtädtiſche Turnhalle, für den 3. Bezirk der kleine Saal im Stadt
ſchützenhaus.

iegelroda. Am Sonnabend, dem 12. März, ab 9 Uhr, werden im
rbſtſchen Gaſthofe, aus dem Einſchlage 1932, ein größerer Poſten
utz- und Brennhölzer verſteigert. Und zwar aus den Förſtereien

Wangen, Wendelſtein und Roßleben.

Nebra. KPD.-Janneck als „Pionier“-Grup-
penführer. Jn ihrem Tatendrang verſuchen die Kommu-
niſten, alles für ihre Zwecke dienlich zu machen. Da ſie
meiſtens keinen Blumentopf dabei erobern, wenden ſie Mittel
an, die meiſt recht verwerflich ſind. Der Kommuniſt Jan neck
machte ſich den Konſum zunutze. Bei einem Kinderabend
verteilte er Flugblätter an die Kinder, die den hochtrabenden
Namen „pPioniergruppe“ als Unterſchrift trugen. Wegen
Verteilung dieſer Flugblätter war er wegen Vergehen gegen
die Notverordnung unter Anklage geſtellt. Janneck beſtritt
den politiſchen Charakter der Flugblätter. Sie ſeien „eine
Werbung für den Konſumverein“ und verfolgten demnach
nur wirtſchaftliche Ziele. Das Gericht und au

laut des
und ſo erfolgte die Freiſprechung.

Laucha. Bei der Schweine r am 1. März wurden in232 Haushaltungen gezählt 2 Zu hteber, 14
Schweine einſchließlich gari Bei der Viehzählung am 1. De-
zember 1931 wurden insgeſamt 891 Schweine gezählt. Weiter iſt
mit feſtgeſtellt, daß im Dezember 7, im Januar 5 und im Februar
3 Kälber geboren wurden.

C

Kommuniſtenkrach und ſachliche Arbeit

ſeine fällige Sitzung ab. Weil Karten für Zuhörer ausgegeben
worden waren (auf jeden Vertreter 7), proteſtierten die Kapediſten.
Sie hatten ihre Leute ohne Karten hingeſchickt und dieſe hatten den
Kontrolleur einfach überrannt. Erſt nach Aufforderung des Ge-
meindevorſtehers und der Polizei fühlte man ſich bequemt, wieder
zu gehen. Auch gleich nach Eröffnung fühlte ſich der KPD.Ver-
treter Liſchke veranlaßt, zu proteſtieren und zu ſchimpfen, ſo daß
er die Sitzung verlaſſen mußte. Dieſe Tat ließ den Fraktionsführer
nicht ruhen und er forderte nun ſeinerſeits auf, ſeinem ausgewieſe-
nen Kollegen zu folgen. Es war ihnen durch die Ausweiſung der
Eingedrungenen nicht mehr möglich, Wahlreden zu halten Bis jetzt
hatten es die Herren immer gut verſtanden, öffentliche Verſamm-
lungen aus den Gemeindevertreterſitzungen zu machen. Es iſt be
grüßenswert, daß nun etwas ſtrenger durchgegriffen wird. Das
liegt nur im Jntereſſe der Gemeinde. Daß jetzt ein beſſeres Ar-
beiten gewährleiſtet iſt, zeigte denn auch die Sitzung.

Beim Punkt 1 handelte es ſich darum, nochmals Beſchluß zu
faſſen über den Geländeaustauſch zwiſchen der Gemeinde

S Leung, der einſtimmig gutgeheißen wurde. Ebenſo wurde der
Schulhaushaltsplan genehmigt, der mit 35 500 Mk. in Ein
nahme und Ausgabe ſchließt. Zu Punkt 3 wurde ein Antrag auf
Vertagung angenommen, der eine Erhöhung der Steuer auf be-
bauten Grundbeſitz um 12 Prozent vorſieht. Das iſt im Intereſſe
der Wohlfahrt nötig, wird doch mit den 125 Prozent auch noch nicht

anwalt ſchloſſen ſich der Auffaſſung an, weil aus dem Wort- der Gemeinde abgelehnt.

uchtſauen und 780

Döllnitz. Unſer Gemeindeparlament hielt dieſer Tage

anſtaltung einen begeiſternden Ausklang.

der Landesſatz erreicht. Die feſte Haltung des neuen kommiſſariſchen
Gemeindevorſtehers, Genoſſen Müller, ſicherte eine glatte Er
ledigung der Vorlagen.

Finanzſorgen der Gemeinde
Gröbers. Jn der am Dienstag ſtattgefundenen Gemeindever

treterſitzung wurde beim Punkt 1 der Tagesordnung über den Schul
haushaltsplan berichtet, daß bei demſelben mehrere tauſend Mark
eingeſpart werden konnten. Bemängelt wurde, daß gerade in den
Volksſchulen ſehr geſpart wird, während bei den höheren
Schulen das Einſparen nicht ſo groß iſt.

Jm Punkt 2 Bier, Bürger und Realſteuererhöhung gab
der Gemeindevorſteher bekannt, daß auf Grund der Stillegung der
Grube „Clara“ und des Elektrizitätswerkes

ein Weniger an Steuern von ungefähr 8000 Mk. im Jahre

eingehe, desgleichen mit einer ungeheuren Zunahme von
Kriſen- und h zu rechnen iſt.Um den Etat balancieren zu können, ſchlug der Gemeindevorſteher
vor, die Bürgerſteuer auf 300 Prozent, die Bierſteuer um 100 Pro-
zent, desgleichen auch die Realſteuer zu erhöhen. Die Ausſprache

arüber zeigte, daß eine Erhöhung von Steuern nicht für tragbar
gehalten wird. Die Abſtimmung ergab Ablehnung. Eine
Stimme war dafür, drei Vertreter enthielten ſich der Stimme.

Jm 3. Punkte der Tagesordnung wurde die Anſchaffurg einer
der Staats Anſchlagſäule wohl gutgeheißen, aber auf Grund der kargen Finanzen

Es wurden einige Stellen des Ortes an
gegeben, wo die Bekanntmachungen angeklebt werden können. Ueberlugblattes eine politiſche Tendenz nicht hervorging, Waſſerangelegenheiten gab der Gemeindevorſteher das Scheitern der

Verhandlungen mit der Grube bekannt, alſo immer noch kein Waſſer
für die nun ſchon ſolange ohne Waſſer befindlichen Familien.

Die Erwerbsloſen, welche in ihrem Antrag neun Forde-
rungen geſtellt hatten, wurden, ſoweit es ging, zufriedengeſtellt. Der
Fürſorgeausſchuß wurde um zwei Perſonen verſtärkt. Der Sitzungwohnten annähernd 200 Werſonen bei.

Die Erwerbsloſenzahl hat ſich auf Grund der Stillegungen in
unſerer Gemeinde auf 160 Perſonen erhöht.

Mansfeſderſireise
Anterbezirkskonferenz der SPD.

Bei Anweſenheit von 61 ſtimmberechtigten Delegierten und vielen
Gäſten aus Eisleben, Helfta, Helbra und den Grunddörfern hielt der
Unterbezirk Mansfeld am Sonntag im „Volkshaus“ in Eisleben eine
außenordentliche Unterbezirkskonferenz ab. Nach den Begrüßungs
worten des Unterbezirksvorſitzenden Criſtange ſprach Landtags
abgeordneter Dreſcher (Halle) über den

Kampf um Preußen und den Reichspräſidenten.
Der ſtarke Beifall und die einſtimmige Annahme eines Vorſchlags

des Genoſſen Beſſer (Eisleben) auf Diskuſſionsverzicht zeigten,
daß die Tolegierten reſtlos den Darlegungen des Referenten bei
pflichteten.

Eine ganz beſondere Freude wurde der Konferenz durch eine kurze
Rede des Genoſſen Profeſſor Mario Corſi bereitet, der als Gaſt
der Konferenz beiwohnte. Corſi erklärte: der Kampf, der om
13. März von der Sozialdemokratie dem Faſchismus geliefert werde,
entſcheide nicht nur das Schickſal der deutſchen, ſondern auch der
europäiſchen Arbeiterſchaft.

Der Unterbezirksvorſtand wurde wiedergewählt
unter Annahme eines Antrags des Ortsvereins Eisleben, daß Ge
noſſe Landrat Koch (Eisleben) dem neuen Vorſtand angehören ſolle.
Auch die

Wahl der Delegierten zum Bezirksparteitag

erfolgte einſtimmig. Gewählt wurden: Krauſe (Eisleben), Ko
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und Franke (Braunſchwende).walfſki (Wansleben), Körner (Augsdorf), Puffky Creisfeld) grnsn ront W Mario e über HakenkreuzWu
Genoſſe Chriſtange kandidiert nicht wieder.Die Stell ah Kandidatenliſte leitete Genoſſe Chriſtange n. t en e a it

e ungnahme zur Kan eitete Geno n rgauer einHitler und den Faſchismus ent F chlagen Die Ein

r

mit der Erklärung ein, daß er nicht wieder kandidieren wolle. Dieſer
Verzicht auf eine neue Kandidatur ſei nicht gleichzuſetzen mit einem
Abtreten aus dem politiſchen Leben. Der Gegenwartskampf fordere
von der Partei und ihren führenden Funktionären, daß ſie die Bahn
für die Erprobung der jüngeren Kräfte freigebe, die den Kampf
weiterführen müſſen.

Die Genoſſen Böttge und Keller dankten dem Genoſſen
Chriſtange für ſeine parlamentariſche Tätigkeit, deren Wert und Be
deutung der Mansfelder Bergbau und zahlreiche Gemeinden des
Mansfelder Landes im beſten Sinne ſchätzen gelernt hätten.

Die Konferenz unterſtrich ihren Dank für den Genoſſen Chri-
ſtange durch kräftigen Beifall für dieſe Dankesworte.

Nach einer verhältnismäßig kurzen Ausſprache wurde einſtimmig
beſchloſſen, daß Genoſſe Franken (Zeitz) im Wahlkreiſe wieder die
preußiſche Liſte führen möge. Mit 39 Stimmen wurde Genoſſe
Dreſchex (Halle) gegen 13 Stimmen (Möller-Halle) und 7 Stim
men (Schmidt-Bochum) dem Bezirksparteitag für die zweite Stelle
auf der Wahlkreisliſte vorgeſchlagen. Einſtimmig wurden für die
Liſte dann noch Bergarbeiter Koch (Gerbſtedt) und Bergmann
Stückroth (Teutſchenthal) nominiert.

Areis Delta
Anterbez'rk Dehitzſch der SPD.

Am kommenden Sonntag, dem 13. März d. J., von vor-
mittags 10 Uhr an, findet in der „Elberitzmühle“ zu Delitzſch
unſere Unterbezirkskonferenz ſtatt.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht.
Wahl der Unterbezirksleitung.
Vortrag und Stelluignahme zu den Preußenwahlen.
Ref.: Genoſſe Möller (Halle).

t. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag.
5. Anträge.

Alles Weitere iſt aus dem Rundſchreiben vom 26. Februar
zu erſehen, und ich bitte die Delegierten, rechtzeitig zu er-
ſcheinen und dafür zu ſorgen, daß alle Ortsvereine auf der
Konferenz vertreten ſind. Die g rnP. Buhle
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kilenburg
Heraus zum Auimarſch der Eiſernen Front

Sonnabend, den 12. März, Punkt 6 Uhr: Stellen am
„Volkshaus“ zur Kundgebung für Demokratie und Republik!

Pflicht aller Republikaner iſt es, pünktlich und vollzählig
zu erſcheinen.

Jireis Forgau
Jorgou Ftaocit)

Achtung! Reichspräſidentenwahl!
Sonnabend, den 12. März, pünktlich abends um 6.30 Uhr, treten

ſämtliche Reichsbannerkameraden, Parteigenoſſen, Hammerſchaften
und Arbeiterſportler zum Fackel zug bei Lieſegang, Schulzenſtraße 16,
an. Die Spielmannszüge der Freien Turnerſchaft und des Reichs

Schühenhaus“ in der
W Je ien“

trittdvwei ſind die gleichen wie zu er ammluw i en gs e r Puhttlich um8.30 h i Lieſegang en S e nd die Entr der i eſultate durch

Kundgebung, in der Genoſſe Fran ken (Zeitz) die verantwortungs-
loſe Politik der KPD. brandmarkte, hat aufklärend
manchem kommuniſtiſchen Mitläufer die Augen fnet. Die
hieſigen „Weltrevolutionäre“ ſehen, daß ihr Einfluß ſtark im
Schwinden begriffen iſt. Um nicht ganz ihren Anhang zu verlieren
hatten ſie zu einer Maſſenverſammlung aufgerufen; aber, o weh,die ewerteren Maſſen waren nicht erſchienen, ſondern nur wenige

unbelehrbare Kommuniſten mit ihrem Familienanhang. Der ziem-
lich dürftige Referent faſelte den Anweſenden vor, daß nur die
Sozialdemokraten an dem ganzen wirtſchaftlichen Elend der Arbeiter
ſchaft ſchuld ſeien, mit keinem Wort trat er den Nazis zu nahe
Wie nicht anders zu erwarten, wetterte auch Markhardt gegen
die Sozialdemokraten. Dabei hätte er allen Grund, ſich ſehr ruhig
zu verhalten. Wir können auch einmal in der Oeffentlichkeit be
ſtimmte Machinationen aufdecken! Zum Schluß ſei noch bemerkt,
die Sozialdemokratie wird auch hier ihre Aufklärungsarbeit gegen
die Kommuniſten fortſetzen, bis dem letzten KPD.- Anhänger klar-
gemacht iſt, daß nur die Sozialdemokratie die alleinige Vertreterin
der Arbeiterſchaft iſt.

7

Annaburg. Fernſprechverkehr. Vom hieſigen Poſtamt
wird mitgeteilt, daß für die Teilnehmer des Ortsnetzes Annaburg
eine weſentliche Verbeſſerung des Fernverkehrs geſchaffen
worden iſt, indem eine neue Fernleitung nach Wittenberg ge
baut worden iſt. Durch Jnbetriebnahme dieſer Leitung ſind die
Teilnehmer jetzt in der Lage, das Poſtamt Wittenberg unter Ruf
nummer 9 direkt zu erreichen. Außerdem iſt eine zweite Melde
leitung nach Torgau in Betrieb genommen worden, ſo daß ſich der
Fernverkehr mit der Vermittlungsſtelle Torgau in Zukunft reibungs
los vollziehen wird.

Annaburg. Neuer Lehrer. Mit dem 10. März iſt der
Lehrer Arthur Walter aus Brachſtedt bei Niemberg von der
Regierung in Merſeburg beauftragt, die an der hieſigen Volks
ſchule freigewordene Lehrerſtelle zu verwalten.

Jport und Spiel
Arbeiteriportier für die Eiſerne Front

Auf dem Bezirkstag des er Bezirks, dem
rößten im Arbeiter-Turn- und Sportbund, wurde von 221Delegierten gegen nur 11 Stimmen folgende Entſchließung

angenommen:
„Die Vertreter von 35 000 Angehörigen der LeipzigerArbeiter Turn und Sporkvereine ſind h ein ig in dem

unerſchütterlichen Willen, alles einzuſetzen, um die Ge
waltherrſchaft der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter

banners ſind gleichfalls pünktlich zur Stelle. Für das Reichsbanner
beſteht noch das Unitformverbot. Abends 8 Uhr ſprechen im

DT II

Eiſernen Front die beſte Garantie für die
haltung der Demokrxratie und der ſozialen Errungen

die Leipziger Arbeiterſportler aktiv &7 Eiſernn
n, haben ſie bei deren Aufmärſchen ieſen.

Deuiſche Turnerſchaft für Hitler

r e in Ob erwieſena r ein Kreisheim e vomr de as Krei ifür die e
taat 175 Unterſtützung erhalten hat.im Reichspräſidente mpf in einer Art

itler und gegen Hindenburrch die alle Hinweiſe auf die „unpolitiſche“ Emſtenn

en Turnerſchaft und auf ihre „politiſche Neutrvalität42 eder An der in den Wirtſchaftsraum Wo Kreisheime

führenden Tür war eins der offiziellen goe An ando
S der Nationalſozialiſten Hitler ſorgfältig vachtd dieſer Stelle am Haus vorbei oder in Ssſabe hinein

e, e
wer Straßenbahn Fahrpres für Svortler
en Hochbahn und Straßenbahn gewähren neuerdingGruppen von Turnern und Sportlern eine fahre rebermaſigag

von 50 Prozent Die Bemühungen für dieſe Einrichtung waren vordem Lambeger Staatlichen Amt für Leibesübungen ausgegangen

Winterſport. Ferienheim Frauenwald (Thür. Wald) melde
Schneehöhe 50 Zentimeter, Temperatur 6 Grad. Sportmöglichkeiten: Sehr gu

Sonne Bekanntmachungen
Bezirk (Fußba Am Sonntag, dem Z. April, findet in Möckerligein Werbeſhpiel ſtat. Es ſpielen Naundorf I gegen eine n

Mannſchaft der Vereine Kayna, Kötzſchen und Röſſen. Folgende Ma
aufgeſtellt:

Meere r Wer e n)t Be Tau n den ea
(Kötzſchen) (Kayna) (Kötzſchen) Rath (Röfſen)

Außerdem hat jeder Verein noch einen Erſatzſpieler zu ſtellen. GeſpieW a blauweiß geſtreiften See d Kayna ſtellen dat Eine weiße Ho
jeder Spieler u len Freie ntne de Möperling ſtellt a ſpie

Wgn Bälle ſowie auch zwei Linienrichter. Das Spiel beginnt um
e Spieler treffen ſich eine Stunde vorher im Lokal Tyroff am See

Vorher um 14.45 Uhr ſpielen die Schülermannſchaften von Möcerling und Kayn
Schiedsrichter Dix (Naundorf). Die Bezirksleitung: Friedemann.

8. Bezirk onnta den 13. März, finden Lio Spiel 11 Kriec ü Se III (J. d wmierczet. Prüfungsſpie
Uhr: Petersroda Sch Je geteig e uzan Um 13Llerenee ſed S r gd. Gabrie den Um u r

tersroda Ne- ifert). Um 16 Uhr: wer I onrege Um i hr: S II Holzweißig II (O. Richter). Um 14.8
Renneri n n 5 m 10.80 Uhr: Roitzſch Jein Jagd v ſ 300 übr: Roitzſch II Ramſin II (A. KazmierezakUm 14.80 or. Se I Ramſin u Kazmierczak). Um 13.00 Uhr: echtTrebitz II a Um 14.30 u Pieſteritz I Trebitz I (Felske)

14.00 Uhr: b lau I Dellnau I (Körſten).

Arbeiter AthletenBund Deutſchlands E. Kreis. Die Kreistechnikthaben, nachdem die Bezirksſerienkämpfe beende n Wiehe Be e

anerkannt: Ringen: 1. Bezirk: dern eVorwärts GeraZwötzen, 3. Bezi Glashütte Jena, I. Obeſchoönau. Ring B-Klaſſe: Bezirk: Vorwärts r Se 3. B
r I Jela. S Kbrcowis Zella- Mehlis. J u a e endkla u ſe

rwärts 2. Bezirk: KSpV. Eiſenbe ra. Skl a 2. Bezirk: W nern Gewichtheben: 1. Beperku u Zeitz 1 Pfund, Bezirk: Eiche Gera 1385 Pfund, 3. Bezirk: evSeimar 1192 Pfund Zeit. Thuringia Erfurt 1488 Pfund.

Handballſpielvereinigung Leipzig. Spiel verbot am Für alman t M Uhr Spielruhe mit Ausnahme der rinnen
end und Kinderſpiele (beachte den Serienplan). r f ü

en gller Sparten. Dieſe t am Sonnta voihr in der Vereinsturnhalle von ſtatt. S o al
Abteilungen und Mannſchaften vertreten ſind.

vSSSSSGSGveoooltlalBerant 1 u olitik. Feuilleton und a emeines: F fürund n fie i ä Kaſparek: für Provinz und h
partei zu verhindern. Sie rufen deshalb ihre Mitglieder
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So sieht das Hakenkreuz aus
Die braunen Söldner der Unternehmer, die Herren

von und zu Stiefelputz, überſchwemmen die Städte und Dörfer mit
ihren Lügenblättern, in denen dem „erwachenden“ Deutſch
land das Blaue vom Himmel heruntergelogen wird, um die Ar
beiter und Angeſtellten zu düpieren und für den Millionär-
und Söldnerführer Adolf Hitler (der ſich pro Rede 2000 M.
Honorar ausbedingt), und für ſeine fürſtliche und prinznche Um
gebung und für die Induſtriellen einzufangen.

Hören wir die Unternehmerſöldlinge ſelber:

Der Zweck heiligt die Mittel
Wie ſagte doch jener mitteldeutſche Naziführer in ſeinem Brief

mm einen ſächſiſchen Fabrikanten?

„Laſſen Sie ſich doch nicht immer von dem Texk unſerer
öffentlichen Plakate beirren. Gewiß, es ſind Schlag-
n „Nieder mit dem Kapitalismus“. Der Zweck heiligt

Dieſer Programm Erläuterung durch einen Hitlerbonzen

ſelbſt haben wir nichts hinzuzufügen.

Nazis gegen Lohnabbau?
Hitler erklärte 1930 dem Naziführer Dr. O. Straßer ſelbſt:

„Die Maſſe der Arbeiter will nichts anderes als Brot und
Spiele; ſie hal kein Verſtändnis für irgendwelche Jdeale. Wir
wollen eine Auswahl der neuen Herrenſchicht, die nicht von einer
Mikleidsmoral getrieben wird, ſondern die ſich darüber klar iſt,
daß ſie auf Grund ihrer beſſeren Raſſe das Recht hat,
zu herrſchen, und die dieſe Herrſchaft äber die
breite Maſſe rückſichtslos aufrechterhält
und ſichert.“

Jeder Verſuch der unterdrückten Klaſſe nach Aufſtieg und ſozialer
Verbeſſerung ſoll alſo rückſichtslos verhindert werden. Fürwahr ein
Lohnprogramm, das bei den Scharfmachern helles Entzücken aus
löſen könnte.

Hitler für Taritrecht?
Das Zentralorgan der Razis, der „Völ Beobachter“,jedoch r in Nr 234 vom 8. rin We mg

„Der politiſche Führer Deutſchlands ſoll die Wirtſchaft von
allem Jwang befreien, mit anderen Wortlen: Er ſoll das
Tarifrecht zerſchlagen.“

Hitler und Sozialversicherung
Der wirtſchaftspolitiſche Leiter der Nazis, Wagner, forderte

nicht nur die Arbeitsdienſtpflicht für alle Arbeitsloſen,
ſondern darüber hinaus ſagte er:

„Die Arbeitsloſenverſicherung, wie überhaupt die ganze
Sozialgeſehgebung iſt eine der größten räube-
riſchen Erpreſſungen an den Beſitzenden“

Zur Abrbeitsloſenverſicherung
machte der „Völkiſche Beobachter am 3. Auguſt 1931 folgendes Ge
ſtändnis:

„Die Arbeitslofenverſicherung macht arbeits
ſcheu. (1) Man kann ſchon von Arbeitsflucht ſprechen.

Hitler und der Krieg
Jetzt verfuchen die Nazis auch, ihren Hitler, der doch weiter

nichts iſt als Handlanger der Schwerinduſtrie, als Friedensfreund
hinzuſtellen. Wie äußerte ſich jedoch Hitler ſelbſt:

„Solange der ewige Konflikt zwiſchen Deukſchland und
Frankreich nur in Form einer deutſchen Abwehr gegenüber
franzöſiſchem Angriff ausgetragen wird, wird er niemals ent
ſchieden werden.“ Hitler in „Mein Kampf“, a. a. O.

„Wir glauben nicht an inkterngakiongale Ver-
träge Hitler im „Angriff“ vom 20. Mai 1931.

„Das Schwerkt halt noch immer zuletzt entſchieden
Hitler im „Völkiſchen Beobachter vom 9. Dezember 1930.

Das iſt die Friedfertigkeit Hitlers und ſo ſieht ſein ar
beiterfeindliches Programm wirklich aus. Schlagt die
Söldnertruppe der Reaktion, die Gauner der deutſchen Politik gleich
im erſten Wahlgang.

Wählt Hindenburg, damit der Razipeſt ein Ende bereitet wird.

Es geht um alles!
Volk, du sollst entscheiden
Keine Stimme den Volksfeinden!

Schiffe in Seeno t
De Opfer des ſtarken Sturmes

Hamburg, 10. März. (Eigenbericht.)Der ſtarke Sturm, der ſeit Tagen über dem Akllantik herrſcht,

hat zahlreiche Schiffe in Seenol gebracht. So hat der Dampfer
„Harburg“ bereils am Milkwoch den Ruderſchaft gebrochen und

Signal Vurden von Weyer, geriet mit ſeitiem Auto in dieſe Schießerei. Derwar deshalb zu Nolſignalen gezwungen DieAen aneriteniſchen Kriegsſchiff aufgefangen und nach Hakifax

und Boſt on weilergegeben, von wo ſofort Seebergungsdampfer
abgingen. Die Schiffe können jedoch früheſtens äm Freitag oder
Sonnabend an der Unfallſtelle ſein. Bis dahin wird das Schiff
auf offener See kreiben. Die Hapag- Geſellſchaft hegt zur Zeit jedoch
für das Schiff und ſeine Veſahmnng o keinerlei Beſorgniſſe.

Sowjetruſſiſches Elend
Wir danken beſtens vür Nachahmung

O wie herrlich iſt es in Sowjetrußland Preiſe ſteigen,
Löhne fallen, Schlangen ſtehen vor den Lebensmittelläden, in denen

es Lebensmittel auf Karten gibt, und dazu heißt es noch
frieren! Jn einem Briefe, den der „Sozialiſtiſche Bote“ aus
Moskau erhalten hat, heißt es:

„Die Brennſtoffknappheit hat ſich in den letzten Tagen
auch in Moskau ſehr ſtark bemerkbar gemacht. Sogar in den
Räumen der Regierungsbehörden wird bloß einmal in drei
Tagen gebeizt trotz ſtarkem Froſt. Die Heizung in Schulen
und Krankenhäuſern funktioniert ſo mangelhaft, daß Schüler und
Patienten warme Sachen und Mäntel anbehalten mußten, um die
Kälte ertragen zu können.“

Es wäre an der Zeit, daß die Bolſchewiſten ſich um ihre eigenen
Sorgen kümmerten, ſtatt durch die KPD.-Hetze die Sorgen in
Deutſchland zu vergrößern. Für die praktiſchen Erfolge der Sowjet
rezepte, die wir in Rußland beobachten, danken wir in Deutſchland
beſtens!

Stahlhelmer antwortet dem Stahlhelm

Ausſchluß, weil er für das Stahlhelmehrenmitglied ſtimmt
Die Hauptgeſchäftsſtelle des Hindenburg Ausſchuſſes teilt mit:

Aus Kreſéeld wird uns berichtet, daß eine Orksgruppe des Stahl-
helm einem Mitglied folgendes Schreiben hat zugehen laſſen:

„Laut Befehl des erſten Gauführers ſind Sie aus dem Stahl-
helm ausgeſchloſſen, da Sie durch Jhre Unterſchriftsleiſtung unter
den Hindenburg-Auruf am 3. d. M. eine das Anſehen des
Bundes der Frontſoldaten ſchädigende Haltung eingenommen
haben.“

Das Mitglied des Stahlhelms, an das dieſes Schreiben gerichtet
wurde, hat mit folgendem Brief geantwortet:

eingenommen zu haben, für ganz unmöglich. habe bisher
nicht gewußt, daß der Stahlhelm eine einſeitige politiſche Bindung
vorſchreibt. Es iſt unglaublich, daß der Stahlhelm ein Mitglied
ausſchließen will, weil es ſeinem Ehrenvorſitzenden ſeine Stimme
gibt.“

Jn dem Schluß des Briefes wird betont, daß der Ausſchluß
eines Mitgliedes unter der erfolgten Begründung einem Ausſchluß
des Feldmarſchalls von Hindenburg ſelbſt gleichkäme und deshalb
nicht anerkannt werden könne.

Zerſetzungsverſuche in der Reichswehr
Das Reichswehrminiſterium gibt bekannt:
Jn der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. März 1982 ſind von

den Dienſtſtellen der Reichswehr insgeſamt 63 kommuüniſtiſche
Zerſetzungsverſuche, in den meiſten Fällen durch Flug

blattverteilung, gemeldet worden. 19 Kommuniſten hat die Truppe
ſelbſt auf friſcher Tat ertappt, während ſieben durch die Polizei
feſtgenommen wurden. Jn der gleichen Zeit wurden 11 Angriffe
auf Munitionslager gemeldet, die alle, meiſt unter Anwendung der
Waffe, vereitelt wurden. Jn dieſem Zuſammenhang iſt es von
Jntereſſe, daß das Reichsgericht im Jahre 1931 gegen nicht weniger
als zehn Perſonen wegen Zerſetzung der Wehrmacht verhandelte
und dabei Strafen von insgeſamt 1625 Jahren Feſtungshaft ver
hängte.

Schüſſe auf den Polizeipräſidenten
Nationalſozialiſtiſche Landplage

Oberhauſen, 10. März. (Eigenbericht.)
Am Mittwoch abend fand im Ruhrgebiet eine lebhafte

Schießerei zwiſchen Nationalſozialiſten undKommuriſten ſtatt. Der Polizeipräſident von Oberhauſen,

Chauffeur des Polizeipräſidenten wurde durch einen Schuß
in den Hals getroffen. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.
Ferner wurde ein Kommuniſt ſchwer verletzt. Auch in dieſem Falle
beſteht Lebensgefahr. Die Schießereien gehen von den Nazis aus,
die in ihrem Schlageter- Heim in Homberg einen Stütz
punkt haben. Jede Nacht ziehen ſtarke Nazipatrouillen
durch die umliegenden Ortſchaften (Bergmannsſiedlungen) und
bilden eine außerordentliche Gefahr für die Oeffentlich-
keit. Bei der Regierung iſt die Schließung des Schlageter-Heims
beſchloſſen worden. Nach den Vorkommniſſen in Homberg hat der
Polizeipräſident ſämtliche Kundgebungen nach Eintritt
der Dunkelheit verboten.

Wähle einen Präsidenten, keinen Diktator!
Klärung in Frankfurt a. M
Wohin Markwald ſchon immer gert

Der ſozialdemokratiſche Bezirksparteitag für Heſſen-Naſſau
nominierte als Spitzenkandidat zum Preußiſchen Landtag Erik
Nölting. Der bisherige Spitzenkandidat Hans Markwald, der
nicht wieder aufgeſtellt wurde und in dieſen Tagen infolge Penſionie-
rung aus dem Mitarbeiterſtab der ſozialdemokratiſchen „Volks-
ſtimme“ ausgeſchieden war, hat gleichzeitig ſeinen Uebertritt
zu den Spaltern um Seydewitz und Roſenfeld vollzogen.

„Nationaler“ auf der Kapitalflucht
Ggen den ſchwarzweißroten Rechtsanwalt Schwarzkopf aus

Stuttgurt iſt ein gerichtliches Verfahren wegen Vergehens
gegen die Beſtimmungen über die Kapitalflucht
eingeleitet worden. Der Umfang der Verfehlungen ſteht noch nicht
feſt. Es wird die Summe von 500 000 bis 700 000 Mark genannt.
Die Verſchiebung erfolgte in die Schweiz. Schwarzkopf hält ſich zur
Zeit in Zürich auf. Wie es heißt, hat er nicht die Abſicht, zurück

Nicht Dieb des Königsmantels?

Der 25jährige Student Arthur Pfleghaar, der am Mittwoch in
Dresden unter dem Verdacht eines Muſeumsdiebſtahls in Göttingen
verhaftet wurde, iſt bald nach ſeiner Feſtnahme nach Göttingen
gebracht worden. Pfleghaar behauptet, Göttingen nur heimlich ver
laſſen zu haben, um ſeinen Gläubigern zu entgehen.
zukommen, es ſei denn, daß ihm freies Geleit zugeſichert wird, was
aber nach Lage der Sache ausgeſchloſſen erſcheint.

Schwarzkopf gehört einer ſtreng konſervativen und national ger
ſinnten Familie an.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 10. März

Tendenz wieder fest
ven der heutigen Berliner Produktenbörſe war die Tendenz wieder feſt. Der

angebrtene prompte Weizen ſtieß auf größere Kaufluſt, da das Mehl-80 ft ſich wieder etwas belebt hat. Es wurden auch um etwa 2 Mark höhere
g ſe bezahlt und notiert. Roggen in Jnlandsware blieb weiter ſehr knapp.
Auch er erzielte etwas höhere Preiſe, jedoch ſtand ruſſiſcher Roggen zu unver-
änderten Forderungen in ausreichenden Mengen zur Verfügung. Hier bliebendie Notierungen unverändert. Am Markte der Ligeſchäſte zeigten ſich gleich
falls für beide Brotgetreidearten leichte Preiserhöhungen. Die Umſatztätigkeit
war hier gering. Am Mehlmarkt hat ſich Nachfr W wie ſchon erwähnt,
etwas ert. Die Forderungen der Mühlen blieben da ei unverändert. Hafer
hatte kleines Angebot. Der Konſum deckte ſeinen Bedarf zu gut ſtetigen Preiſen.

9. März 10 März
(abd märkiſche Station in Mark)

Weizen 244 46 246 248en III e 193 195 198 195Brougerſte 190 197 190 197t und Snbuſtriegerſie en 180 185 180 185
fer 159 166 159 166eizenmel l e e h h 81,25-—34,75 81 25 34 75

Roggenmehl 27.90 26.90 27.90Weizenkleie 100 10,76 10,60 10.90Noggenkleie 1000 10/30 1020 10,0
Amtliche Eiernoticrungen

Preisnotierungen für Eier. Fgſoeſtetn von der amtlichen Berliner Eierwie skommiſſion am 10. A. Deutſche Eier: Trinkeierx, voll
rig geſtempelte über 65 S über 60 Gramm 8,50, über n Gramm

über 48 Gramm 7,50, ausſortierte, kleine und Schmugtzeier 6,50. B. Aus
Dänen 18er 8,75--9, 17er 8,50, 1514 1I6er 7,50--7, leichtere

6,75, Honänder 68 Gramm 6,75--9, 60--62 Gramm 8--8,25, 57--38 Gramm
50—-7,75, Ungarn und Jugoſlawen 7,25, kleine, Mittel und Schmugteier 6.

et ehen on in feuer je Stück im Verkehr wiſchen LadungsSee und Eiergroßhändler ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Witterung: kalt, Tendenz: fatt

Berliner Viehmarlkt
Die Milchpreisnotierungskommiſſion hat heute die eiſe für Milch, die

nach Berlin zur e elangt, für die Zeit vom 11. bis 17. März wie folgt
feſtgeſetzt: für w. ekrägt der Preis für Vollmilch frei Berlin: für
weder tiefgekühlt molkereimäßig bearbeitete Milch 16,25. DieſerPreis erhöht ſich d) r Anlleferun von tie oder u
10,40 Pfennig. Die A-Milchmenge iſt auf 74 Proz. des A-Milchkontingents der
arbeiteter Milch um 1,75 e e B- Milch 10 Pf., für tiefgekühlte B. Milch

einzelnen Lie erſtellen feſtgeſetzt.

Zertrümmert das Hakenkreuz!
Soldatenrat Hitler

Jn ihrem Drange, programmlos und grundſatzlos mit dem
Aufgebot aller demagogiſchen Mittel Stimmen zu machen, mas-
kieren ſich die Nazis ſogar als des Teufels Großmutter, will ſagen,
als Novemberverbrecher. Jn einem Naziflugblatt gegen den Stahl
helm heißt es:

„Was wird gewählt: Generalfeldmarſchall, Oberſtleutnant oder
Gefreiter? Jeder Frontſoldat wählt den Gefreiten Adolf

Hitler.“
Worauf wird da ſpekuliert? Auf das natürliche Gefühl der

Frontſoldaten am Ende des Krieges, daß nach dem Verſagen der
Oberſten Leitung das Volk ſelber die Dinge in die Hand nehmen
müſſe, auf jenes Gefühl, das im November 1918 zur Wahl von
Soldatenräten führte. Alſo auf das, was bei Hitler das
Novemberverbrecher heißt! Jn dieſem Naziflugblatt wird
alſo Hitler gewiſſermaßen als Soldatenrat empfohlen! Warum
aber dann Räuber und Mörder über die Novemberverbrecher,
warum die Verſammlung von Prinzen Exzellenzen und Generälen
in der NSDAP.? Die neueſte Maskerade wird Adolf auch nicht
weiterhelfen. Denn wer jedem etwas verſpricht, wird zum Schluß
zwiſchen ſämtlichen Stühlen ſitzen!

Noch eine Maske
Adolf kann alles. Jn der nationalſozialiſtiſchen Propaganda

in Bayern wird ſtärker gelogen als ſonſtwo. Das Braune Haus
hat in die rein ländlichen Gebiete Flugblätter geworfen, in denen
die Parole ausgegeben wird: „Bauern! Nur der Bauernſohn
Adolf Hitler kann euch retten.“ Hitler iſt bekanntlich der Sohn
eines Zollbeamten aus Braunau am Jnn; er ſtammt alſo
aus der Bevölkerungsſchicht, die man häufig auf dem Lande als
Gegenſatz zur bäuerlichen Bevölkerung anzuſehen pflegt. Der
Schwindel vom Bauernſohn reiht ſich würdig einem anderen Propa
gardaſchwindel an, der für katholiſche Wähler beſtimmt iſt. Denen
wird erzählt, daß Hitler vor eder politiſchen Entſcheidung eine
Wallfthrt nach Altgöttingen unternehme, um dort zu beten.

Die wahren Untermenſchen
Bei einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung in Frankfurt

wurde in Lichtbildern ein Schwein gezeigt. Der Vorführer
deutete darauf und ſprach unter dem wiehernden und johlenden

Beifall der Verſammlung: Das iſt die Sau Roſa Luxem-
burg.

Der Reichstagsabgeordnete Schmeer hat die Gegner der
Nationalſozialiſten mit Sch weinen verglichen, die im Dritten
Reich abgeſtochen würden.

Jn Bad Kreuznach nannte der nationalſozialiſtiſche Reichstags
abgeordnete Simon die Reichspräſidentenwahl eine Treibjagd
gegen „die Wildſchweine des jetzigen Syſtems“. Ganz im Stile des
Vergleichs deklamierte er dann: „Unfer Hitler wird den Jagdruf da
Sieger blaſen laſſen: Halali, Sau tod. Sau tod

Jſt es nicht ein Gefühl innerer Verwandtſchaft, der Zug ihres
Weſens, der die nationalſozialiſtiſchen Hetzpropagandiſten ihrer Ver
gleiche und ihrer Beſchimpfungen der Gegner immer im Schweine-
ſtall ſuchen läßt Das ſind die Burſchen, die uns Untermenſchentum
vorzuwerfen wagen!

Harzburger Krach mit Geſtank
Bei den Lausbübereien, die Herr Goebbels in Berlin gegen den

RemarqueFilm „Jm Weſten nichts Neues“ kommandierte, wurde
die Stinkbombe neben weißen Mäuſen und Blindſchleichen
feierlich als offizielle Waffe nationalſozialiſtiſcher Propaganda ein
geführt. Der Stinkbombenkampf der Nazis fand damals den be
geiſterten Beifall aller ſogenannten natioralen Leute. Stahlhelm
und Hitlers SA. fanden ſich im Zeichen der Stinkbomben. Aber die
Zeiten ändern ſich und man wird immer mit dem geſtraft, womit
man geſündigt hat. Als die Deutſchnationalen in Potsdam eine
Wahlkundgebung unter dem Vorſitz eines Generals für Dueſterberg
veranſtalteten, warfen Hitlers SA.-Leute eine Anzahl
von Stinkbomben in die nationale Verſammlung. Es war
eine ſymboliſche Handlung. Denn wenn Deutſchnationale und Nazis
zuſammenplatzen, dann muß es Geſtank geben!

Beamtengehälter in Preußen
Die radikalen Parteien agitieren im Wahlkampf ſehr ſtark

mit dem Argument, die preußiſche Regierung werde, ſobald die
Wahl des Reichspräſidenten vorbei ſei, von ſich aus eine Senkung
der Beamtengehälter vornehmen. Dem Deutſchen Be-
amtenbund wurde dazu von der Preſſeſtelle des preußiſchen Staats
miniſteriums mitgeteilt, daß bei keiner verantwortlichen Stelle der
preußiſchen Staatsregierung die Abſicht einer Gehaltsſenkung für die
Beamtenſchaft beſteht.
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Oster Angebote

Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen- und Heute,
Jugendgruppen im Bezirk tHalle- Merſeburg Begzirks- wrch
ſekretariat Halle a. S., Harz 23 Uhr:
42——44, Hofgeb 8 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701 Die rei Uuskenſere

Große Revue-
Operette von

Ralph Benatzty

Ortsſekretariat Halle a S,
Harz 4244, Hofgebäude

e c Treppen, Fernruf s81080
Sonnabend,Halle. 20 23 UhrArbeiterWohlſahrt. Montag, den14. Marz, 20 Uhr, im Gewertkſchafts Carmen

haus: Verſammlung. Oper von
SAJ., Gruppe Süd. Freitag, den G. Bizet

11. März, fällt unſer Gruppenabend Sonntag,
aus. Wir gehen alle nach dem 11--138 Uhr
„Volkspark“ zur öffentlichen Kund- re erwäligten Preizen
gebung. Erſcheinen iſt Pflicht. bie endlos 5nabe

Seuna. Freitag, den 11. März, abends 5. Stammtart
8 Uhr, im Jugendheim: Parteiabend.
Vollzähliges Erſcheinen Pflicht.

Hohenthurm. Sonnabend, den 12. März,
20 Uhr bei Neumann: Mitgliederver-
ſammlung.

Torgau. Sonnabend, den 12. März,
20 Uhr, im „Schützenhaus“: Oeffent
liche Verſammlung. Profeſſor Corſi
ſpricht über „Jtalien, das Wunderland
des Fiſchismus“. Die Eiſerne Front
und alle Funktionäre der Partei,
Reichsbanner, Freie Gewerkſchaften
und Arbeiterſportorganiſationen ſind
347 Uhr abends im „Schützenhaus“
zum Saalſchutz.

Die für Montag, den 14. März,
fällige Mitgliederverſammlung fällt in
dieſem Monat wegen der vorher-
gegangenen Veranſtaltungen aus.

Vockwitz. Mittwoch, den 16. März, abds.
6.30 Uhr, im „Volkshaus“ (Muſik-
zimmer): Parteivorſtandsſitzung. Sämt-
liche Funktionäre des Vorſtandes, die
Beiſitzer und Bezirksführer ſowie die
Vorſtands mitglieder der Arbeiterwohl-
fahrt haben zu erſcheinen. Pünktlich-
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Sonnabend, den 12. März, nachm. 5 Uhr,
auf dem Markiplatz:

Croße Kundeehung

Bezirkslelter Schönlank (Halle).
Daran anſchließ. Umzug nach Reinsdorf a. U.

Erscheint in Magen
NAieder mit Aitler!

Letzte 4 Tage.
„„Oas Dreimägerihaus“
Sonntagq, 4 Uhr: JFam. Vor ſtellun

50-2,00 Mk. Jed. Erw. 1 Kind frei

Mützren aller Art
von Kl. Berlin 2(gegründet 1910) nach

Leipziger Straße 16
gegenüber Ritterbaus., verlegt.

Biete meiner werten Kundschait zum
Osrereinkaut extra billige

Eröffnungspreise 20
Verkauf ab heute!

Bitte beachten Sie mein Schbaufenster. S

Mit aller Hochachtung

Franz Tenk sen.

Referent:

Diſtritttampfleitung

keit iſt beſonders Pflicht, da anſchliehend der Frauenabend ſtattfindet. Café Freischötr

r Reichsbanger o Heute. Sonnabend
und Sonntag

V

Ortsverein Halle. NMerseburg
Freitag, den 11. März, abends 18.30 Ratskeller

Uhr, im „Volkspark“: Saalſchutz, dazu im alten Rathaus
Hammerſchaften und Reichsbanner. Größtes Bi

Ortsverein Bockwitz. Mittwoch, den er15. Marz, abends 6.30 uhr, im und Speiselokal
„Volkshaus“ (Muſikzimmer): Kame-Sorgsamst- Küche
radſchafts- und Gruppenführerſitzung, h ste
gemeinſam mit der Partei etränke.

Mäbige Preise.

ELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEE
w 12 bis 15 UhrSow et- im Abonnement

1 Mk. u. 90 Pfg.
n a ehe a e eheDeutsehland ichen ver

Die Antwort daraubringt unsere neueste Wecker
v. Uhrmachermsetr.Broschüre!Preis fl. Aurtler

und so bllüg!
Nach auswärts gegen Fin- Grobe Auswahl.

Breite feine In 35
Polksblatt- Buchhandlung gebr. Panos

Samen
Kakteen
Vogelfutter
Walter Langert,

Marktplatz 2, Foke Gr. Märkerstr.
Fernruf 341 92.

e hAlteisen. Retalle Knochen, Papier
kauft laufend zu höchsten Preisen

PMiton Schwada en
Raffineriestr. 44, Fernspr. 2623
HAr dler erhalten auf Wansch Preisliste

Kieme Anzeigen O
vaben hier großen Er g

C ermſemvse-
Heller laden ift Sub

Nähe Bahnhof, auch als Büro, Werk-
ſtatt j der Lager geeignet. zum l. April
193 9illig zu vermieten.Off unt. t. F. 339 beſ. Rudolf großer Fahrt. Eine parodiſtiſchſatiriſche Weltreiſe
Moßſe, Halle a. S., Brüderſtraße 4 in ind

Sport Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik.Atöne legeräume

ptl. auch al Werknſatt, im Zentrum
villig per bald zu vermieten.Halle a S. Grobe Ulrichstrate 27 0 die 650 W.s

ILLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIStaunend billig
Gebr. u.neue Möbel
belegenbeits auf!

2 St. pl Schlafz.,
Qualitätsw., ſtatt
6 Otetzt 336 RM.
ſow. alle a. Möbel
in großer Auswah

Bitzwann, Halle 3. S.

13. Schus. ſo

noch immer in großer Auswahl zu außer-
gewönniich tief gesenkten Preisen del

a e

Warme Woll waren aller Art
Mauerstr. 3/3
am Fkarck'p ar

Herren-Hüte F

unt H. Z. 340 beſ. Rudolf Ohm. Sangerhauſen: Ernſt Mehls, Marie

Otto Dobkowitz

Gesehmacekvolle

Würde
aus dem

Aaltgerchä

Halle 6. m. b. H.

v Große Vlrichsetrabe 54
Maäßige Preise Zahlungserleichterung

III
W R O G P A P W
Leipsig

Sonnabend: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließendbis 8.15: Frühkonzert (Sdalplatten). 10.10 bis

10.35: Schulfunk: Beitrag zur Goethe-Feier der
Schulen. 12.00: Wetter, Waſſerſtand und en
angabe. 12.10--14.30: Mittagskonzert. Dazwiſchen:12.25: Schulfunk. 13.00: Wetter und Preſſebericht,

14.30: Kinderſtunde: Spielen und Baſteln. 15.15:
Funkſchach: Aljechins zur Weltmeiſterſchaft.
16.00: Praktiſche Rechtskunde: lgen der Ehe-
ſcheidung (1). 16.30--16. 45: Funkberatung 17.00:
Veſperkonzert. 18.00: Schallplattenkonzert. 18.30:
Deutſch: Unſere Hörer ſuchen den Thlr einer Ge
ſchichte. 18.50: Gegenwartslexikon: Rotatorium,

ulage-Verfahren, Symbioſe. 19.00: Geſchichte
der Erde (I1): Das Jnnere der Erde. Dr. Hans
Becker, r 19.30: Männerchöre von Armin
Knab. 20.00: Wir ſtellen vor: „Der Abergläubiſche“.
Alfred Günther, Leipzig. 20.30: „Boccacio“, Ope-
rette in zwei Teilen von Franz von Suppé. 22.30:
Nachrichten. Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſik.

c T
Sonnabend: 6.30: Anſchließend

bis 8.15: Frühkonzert. 9.30: Unterhaltungsſtunde
10.35: Nachrichten. 12.00: Wetter. 12.05: Schul
funk „Paſſion“. 12.55: Zeitzeichen. 13.30: Nach
richten. 14.00: Konzert. 14.50: Kinderbaſtelſtunde
1ö.30: Wetter, Börſe. 15.45: Sollen unſere Kinder
an unſeren Sorgen teilnehmen? Chriſtine Olden-

16.00: Vom Unterhaltungsroman (IV):
ie Schundliteratur. Felix Stiemer. 16.30: Ham-

r tia Nachmittagskonzert. 17.30: J heute noch
Aufklärung über Mundpflege nötig Dr. Bunge.
17.50: Viertelſtunde Funktechnik. 18.50: Deutſch
für Deutſche. 18.30: Hochſchulfunk: Deutſ
Stämme und deutſche Landſchaften in der Dichtung
der Gegenwart (III). Prof. Dr. Nadler. 18.55:
Wetter. 19.00: Engliſch für Anfänger. 19.30: Der
Staat als Aufgabe und Schickſal des Volkes. Dr.
Joſef Wrede. 20.00: Hamburg: Globetrottel auf

rſen und Liedern. 22.00: Wetter:; Nachrichten;

Familiennachrichten.
Geſtorben: Halle: Karl Beßler. Golpa:

Minna Schottmann. Trebitz (Elbe): Anna

Liehr. Zobersdorf: Friedri ebrig

zur 9parsamkeit!
Den Wes dazu welsen ihnen unsere

Von ganz besonderer Billigkeit!
Mersehurg, Weißenfelser Str. 2.

Das wahre Gesicht des faschismus!

öffentlichen Kundgehungen

Professor Mario Corsi

„Das Hakenkreuz-Wunderland Italien
und die Gefahren für die Arheiterklasse“.

(Genoſſe Corſi ſpricht fließend deutſch.)

Jn nachſtehenden

ſpricht der von Muſſolini aus Jtalien vertriebene
Genoſſe

über daz Thema:

Halle: Freitag, den 11. März, abends 8 Uhr im
Volkspark.

Torgau: Sonnabend, den 12. März, abends 8 Uhr,
im Schützenhaus.

Delitzſch: Montag, den 14. März, abends 8 Uhr
im Schützenhaus.

Falkenberg. Donnerstag, den 17. März, abends
8 Uhr im „Preußiſchen Hof“. J

Pockwitz: Freitag, den 18. März, abends 8 Uhr
im Volkshaus.

Genoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch dieſer Ver
anſtaltungen.

Bezirksvorſtand der SPD.

Glauchaerstr. 40

billige Angebot
U 08lrſeSl
Ostereler, bunt Pfd. J P.Oster- Schokolade 100- g- Taſel 24 Pf.
Oster-Vollimilch 100-g Tatel 28 Pf.
Oster-Geschenk-Packung

e 4 Tafeln a 50 gr 48 Pf.Tafel Volimich mitOster-Pachan: na a pt.
Vollmilch- Schokolade 100 g nur 10 Pf.
Halbbitter Schoßol de 100 g nur 20 Pf

Osterhasen und -Eiler
jetzt noch grobe Auswahl, besonders bigt

Prianmen, tafeliertig 2-Pfd.-Dose 54 Pf-
Apfelmus, tatelfertig 2-Pfd.-Dose 42 Pf-

rachen, tafeltertig 2-Pfd.-Dose 72 P
Gemischtes Gemüse mit getr.

Brbsen 2 Pid.-Dose 42
Karotten, gewürfelt 2-Ptd.-Dose nur 31

T bohnen zumSalat 2-Pfd.-Dose 56junge Erbsen 2- Pfd. Dose 68
Welzenmenhl, sehr ergiebi 1 Ptd. 22
Kokostett., 1000, Fett, 1-Pfd.- Tafel So
Margarine l-Pfd. von 32 Pf. ani Mandeln. süß Pfd. 1.20Mandelersatz
Monhn, blau, gem.
Zitronen

h er Mers a buroes Str. 101
III
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